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Angriffe an - London fortgesetzt
Gaswerk Bromley getroffen — Weitere Treffer auf Bahnhöfe und kriegswichtige Industrie -Anlagen — Heftige Luftkämpfe

79 Feindflugzeuge vernichtet — 3 Handelsschiffe versenkt
LtakeMAe Sffeutwe sese « Ägypten erfolgreich besonne« - GoUnm eingenommen

MB  BerIin,  18. Sept . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Am 15. September und in der Nacht zum 16. September
aiarden unter schwierigstenWctterverhältnissen die Ver¬
geltungsflüge gegen London  fortgesetzt. Kampf-
jliegcr griffe« Dock- und Hafenanlagen an , trafen mit einer
Ambe schweren Kalibers das Gaswerk Bromley , setzten ein
Mager in Brand und erzielten Treffer auf Bahnhöfe sowie
kriegswichtige Industrieanlagen in Woolwich und anderen
Stadtteilen. Im Laufe dieser Angriffe kam es zu heftigen
Lajtkiimpfen.

Auch die Hafenanlagen von Dover und von Portland »wo
ein Oellager in Brand gesetzt wurde, sowie die Flugzeug¬
werke in Southampton wurden mit Bomben belegt.

An deririschen  sowie an der scho tti sche n und eng¬
lischen Ostküste  gelang es, beim Angriff auf mehrere
keleitzüge zwei Handelsschiffe von insgesamt 18 088 BRT.
z»»»senken, eines in Brand zu werfen und eines schwer
zu beschädigen. Ein weiteres Handelsschiff von 80ÜÜ BRT.
wurde bei Nacht im Kanal versenkt.
Kampfflieger - Verbände  unternahmen nächt-

liij! Angriffe auf Liverpool und Birmingham . Auch hier
Milden zahlreiche Brände.
?ar Verminen britischer Häfen »ahm seinen

ss-rigang.
Versuche britischer Flugzeuge, die Neichshauptstadt in der

lktzten Nacht anzugreisen, schlugen fehl. In einigen Städten
West-Deutschlands fielen Bomben auf Wohnviertel . Dabei
wurden in einem Ort mehrere Häuser zerstört und eine
Tchule in Brand gesetzt. Zwei Zivilpersonen find getötet»
mehrere verletzt worden.
Flakartillerie und Nachtjäger  schossen je ein

Flugzeug ab. Hafenschutz- und Vorpostenbooten der Kriegs¬
marine gelang es, an der Kanalkiiste  drei feindliche
Flugzeuge abzuschietzen.

DieEesamtverluste des Feindes  betrugen ge»
jlern 73 Flugzeuge. 43 eigene Flugzeuge werden vermiht.

und dauerte bis Montag früh  4 .15 Uhr, also insgesamt
9 Stunden und 4 Minuten. Unter einem Schwall von Lügen
gibt das Luftfahrtministerium zu, daß die deutschen Maschinen
bei Tag und Nacht bis ins Herz des Empires vorgestoßen find
und zahlreiche Schäden verursacht haben.

„Die feindlichen Luftangriffe auf Großbritannien", so gibt das
Luftfahrtministerium am Montag bekannt, „wurden im Laufe
der Nacht durch aufeinanderfolgende „kleine" Gruppen von Bom¬
bern fortgesetzt. Diese Angriffe waren hauptsächlich gegen das
Londoner Gebiet  und seine Umgebung gerichtet. Aber
eine Anzahl Angriffe wurde auch gegen andere Teile des Landes
ausgeführt. In London wurden die Angriffe in großem Maßstabe
(nanu, zuerst hieß es doch „kleine Gruppen"!) durchgeführt. Es
wurden Schäden an Häusern, Handelsgebäuden und anderen Ge¬
bäuden verursacht. 2m Nordwesten und Südosten Englands so¬
wie in Südwales wurde einiger Schaden angerichtet."

Auch über die deutschen Angriffe am Sonntag veröffentlicht
das Luftfahrtministerium eine Verlautbarung: Englische Jäger
hätten deutsche Flugzeuge in heftige Kämpfe verwickelt Später
seien auch Portland und Southampton bombardiert worden. In
diesen Gegenden hätten die Deutschen Gebäude zerstört und eine
„gewisse Anzahl" Brände verursacht. Die Luftschlacht  habe
sich später über die Grafschaft Kent, über die Themse-Mündung
und über London ausgedehnt. Wörtlich heißt es dann: „Es wur¬
den Bomben an verschiedenen Punkten in der Londoner Gegend
und in der Umgebung Londons, ferner an zahlreichen Punkten
nn Südosten von England abgeworfen. Zahlreiche Brände wur¬
den verursacht."

Weitere Bomben auf - as Stadtschlotz
Reuter muß das Versagen der britischen Iagdabwehr und den

Durchstoß der deutschen Flugzeuge nach London zugeben. Gerade
über dem Herzen der englischen Haupt st adt habe
sich dann ein heftiger Kampf entwickelt.  Eine ge¬
wisse Anzahl Bomben sei in ein Gebiet gefallen, „das als vor¬
nehmstes Viertel beschrieben wird". Nach Mitteilung des Luft-
sahrtministeriums sei während des Angriffes der deutschen For¬
mationen wiederum der Buckingham - Palast ge¬
troffen  worden . Die Gemächer der Königin seien beschädigt.
Es seien gleich zwei Bomben gewesen, die in der Nähe des

Schlosses niedergefallen seien, und zwar die eine auf den Palast
und die andere auf die Rasenfläche. Keine sei jedoch — wie
merkwürdig! — explodiert. Gleichzeitig seien kleine Brandbom¬
ben auf das Gelände gefallen und hätten das Gras angezündet.
König und Königin seien nicht anwesend gewesen. 2m Palast
befinde sich nur das stark reduzierte Personal der Dienerschaft.
Einzelheiten über die Beschädigungen kriegswichtiger Objette
werden bezeichnenderweiseverschwiegen. Bekanntlich liegt der
Buckingham-Palast ganz in der Nähe einer Kaserne und eines
Oellagers . Ob diesen militärischen Zielen etwas geschehen ist,
ist im Augenblick nicht in Erfahrung zu bringen.
Die Volksstimmung

Wie verlautet, beabsichtigendie Londoner Börsenkreise, die
Börse  in eine andere Stadt zu verlegen,  da die ständigen
deutschen Luftangriffe eine ordnungsmäßige Weiterführung der
Geschäfte unmöglich machten. Die letzten deutschen Aktionen müs¬
sen also den Börsenjuden die Laune gründlich verdorben haben.
Auch die Stimmung im Volk  ist alles andere als rosig zu
nennen. Deshalb rettet sich Churchill wieder in die Sphäre der
Wunschträume und überschwemmtdie Londoner Bevölkerung
wieder einmal mit Inflationszahlen über angeblich abgeschossene
deutsche Flugzeuge. Die Ziffern sind jedoch so astronomisch, daß
sie von keinem halbwegs Vernünftigen mehr geglaubt werden.
Auch der Londoner Rundfunk hat die Anweisung erhalten, den
Landauern einzureden, ihre Simmung sei vortrefflich. So sagte
am Montag früh ein Mister Montague, London sei gutes Mutes.
Die Nachtangriffe seien weitaus unangenehmerals die bei Tage.
Aber das Volk gewöhne sich an die Angriffe, und es gelinge ihm
bereits, beim Knall der Bomben oder der Granaten zu unter¬
scheiden, ob die Angriffe näherkämen oder sich entfernten. Ja,
die Londoner liebten sogar diesen LL-m der explodierenden
Bomben.

Belfast mit Bomben belegt
Stockholm,  18 . Sept. Nordirland, der bei England verblie¬

bene Teil der irischen Insel , hatte am Freitag znm ersten Male
in diesem Kriege Lnftalarm. Deutsche Flugzeuge belegte« die
militärischen Ziele in Belfast und einigen Küstenstädte« mit
Bomben.

Der italienische Wehrmachtsbericht
«ollum von italienischen Vorhuten überschritten — 5V Tanks
zerstört— Volltreffer auf den Fliegerhafen auf Malta —

U-Boot von italienischen Schnellbooten versenkt
MB Rom, 16. Sept. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere Vorhuten haben Sollum besetzt und überschrittenund
"«ei rund 50 feindliche Tanks und Panzerwagen zerstört. Feind-
M Abteilungen habe» auf ihrem Rückzug zahlreiche Lager
>»Brand gesteckt und durch sehr intensive Aktionen unserer Luft-
°«Iie schwere Verluste erlitten.

Eine unserer Lnftformatione» hat im Sturzflug den Flug-
2 " Far auf Malta  bombardiert, wobei die Flng-
' Anlagen und die Flugzeugschuppen Volltreffer erhielten. Eine

»e Explosion und ein darauffolgender Brand von beträcht-
Ausmaßen wurde« beobachtet. Aufgestiegene feindliche

Mugzeuge sind einem Kampf mit unseren begleitenden Jä-
i """b dem Wege gegangen und haben dagegen unsere Sturz-

»er(Picchiatelli) angegriffen, die zum Gegenangriff über-
feindliches Flugzeug abschossen, sowie ein wei-

Süehrt"" beschädigten. Alle unsere Flugzeuge sind zuriick-
"pichen Mittelmeer  haben unsere Schnellboote

d,, feindlichesU-Boot versenkt. Ein feindlicher Kreuzer»
dur/̂ unserer Lnftsormation angegriffen wurde, hat

AnM mittlere» Kalibers einen Volltreffer erhalten.' Asrika  haben unsere Flugzeuge die Anlagen in der
« blegeb (Sudan) bombardiert. Feindliche Luft-

>»si>e -^ 1"b, Massaua, Debaroa, Asmara und Gura haben
i«habt ' Verwundete und geringen Sachschaden zur Folge

haben bewaffnete Einwohner eine von einem
isit «in- ^ - "^tmann geführte Karawane, die in unser Ee-
Hlaze«/ versuchte, überrascht und in die Flucht ge-

Die Luftangriffe vom Sonntag
vier Tagesangriffen neun Stunden Nachtalarm

Sept. Die englische Hauptstadt hatte am
4m Vorm-?!" Deuter, insgesamt fünf Luftangriffe zu bestehen,
«lärm b u>ie am Nachmittag mußte je zweimal Flieger-

keben werden. Der fünfte Alarm begann um 19,11 llhr

Auch am Rontag pausenlose Angriffe aus London
DNB . San Sebastian,  16 . Sept . Nach den verheerenden

Bombardements des vergangenen Wochenendes ist die britische
Hauptstadt auch im Laufe des Montags nicht zur Ruhe gekom¬
men. Wie der englische Nachrichtendienst mitteilte , hat es am
Montag „mehrere Lüftalarme" im Stadtgebiet von London
gegeben. Einzelheiten seien, so heißt es wie üblich, noch nicht
bekannt, doch stehe fest, daß es vielen deutschen Maschinen ge¬
lungen sei, bei ihren Luftangriffen nahe genug an London
heranzukommen, um ihre Bomben abzuwersen. Die Zahl der
Opfer und der Umsang der Schäden sind nach den Behauptungen
der Londoner Lügenzcntralc — natürlich — „sehr gering". Dem¬
gegenüber verlautet aus anderer Londoner Quelle, daß im Nor¬
den der britischen Hauptstadt Sprengbomben gefallen seien,
die „einigen Schaden anrichteten".

Reuter meldet, daß der vierte Fliegeralarm im Londoner Ge¬
biet der um 17 llhr britischer Zeit zu Ende ging, drei Stunden
und 50 Minuten gedauert hat und somit der längste der bis¬
herigen Tagesalarmc gewesen ist.

«Es war die reine Hölle-
London verlebte einen furchtbaren Sonntag

Stockholm, 16. Sept . „Nya Dagligt Allehanda" bringt eine
eindrucksvolle Darstellung der Luftkämpfe, die sich am Sonntag
über London abspielten. Es heißt darin wörtlich unter anderem:
„Die englische Hauptstadt hat wieder einen furchtbaren Sonntag
erlebt, einen der schlimmsten Tage,  den die Bevölke¬
rung je durchleben mußte. Die deutschen Maschinen führten ins¬
gesamt vier Angriffe aus. Kaum war das Signal „Gefahr vor¬
über" ertönt, so mußten die Menschen schon wieder hinunter in
ihre Schutzräume eilen. Die meisten zogen es vor, sich ständig in
ihren Kellern aufzuhalten, um nicht dauernd zwischen Wohnung
und Schutzraum hin und her springen zu müssen. Der Kampf raste
nicht nur über den Vorstädten: ganz London  war der
Schauplatz eines deutschen Angriffes. Eine fürchterliche Explosion
nach der anderen konnte vernommen werden. Dabei donnerten
die Kanonen der leichten und schweren Flakartillerie . Es war die
reine Hölle. Nirgends konnte man sich sicher fühlen. Die Schä¬
den,  die diesmal entstanden sind, sind sehr ernst. „Weiter
heißt es in dem Bericht, daß man auf den Dächern den Hagel
der Geschoß- und Bombensplitter dauernd hören konnte. Tau-

^5 ^ ^ E">̂ >cheiben zersprangen. Schon die herumfliegender
machten es absolut notwendig, daß die Bevölkern»-

Schutz suchte. Viele Geschäfte in den dichter bevölkerten Stadt
teilen konnten kaum offen halten. Die Aktivität der deutscher
Flieger war selbst in der Nacht noch sehr umfassend. Das Signa
„Gefahr vorbei" wurde erst um 7.36 llhr am Montag morger
gegeben, also zu einem Zeitpunkt, wo das tägliche Leben in Lon
don gewöhnlich längst begonnen hat."

Genf, 16. Sept . Während beim Luftalarm die große Mast»
der Londgner Bevölkerung in primitiven, in das Erdreich ein¬
gegrabenen Wellblechhütten oder in ungemütlichen öffentlichen
Luftschutzkellern Zuflucht suchen mutz, haben bekanntlich die gro¬
ßen und eleganten Hotels für ihre gutzahlenden Gäste Lustschutz¬
räume mit allem Komfort Herstellen lassen, in denen man auch
nach den Klängen einer Jazz-Kapelle den neuesten Swing tan¬
zen kann. Bei diesen Gelegenheiten wird sogar von den Pluto-
kratensprößlingen ein neuer Tanz geübt, der „Bomben-
parade"  heißt . Dieser Tanz, der in seiner Blödheit der Gei¬
stesverfassung der Tanzenden durchaus angepaßt ist, soll laut
„Daily Expreß" den Anflug eines Bomenflugzeuges illustrieren.
Er endet mit einer Pose, in der die Tanzpartner „dramatisch"
mit einem Finger auf den Boden zeigen und sich gleichzeitig
mit der anderen Hand an die Schläfe klopfen. Das wird „Bom¬
bardierung des Ziele" genannt.

Wir können ebenfalls nur „dramatisch" mit dem Finger gegen
die Schläfe klopfen.

Munitionslager Woolwich bombardiert
Bomben schwersten Kalibers auf Londons Rüstungsstätten

Von Kriegsberichter Hans E. Seidat
NSK (PK .) In pausenlosen Angriffen auf Londons militä¬

rische Ziele übt die deutsche Luftwaffe Vergeltung für die feigen
nächtlichen Bombenabwürfe englischer Kampfflugzeuge auf die
Zivilbevölkerung Berlins und anderer deutscher Städte . Tag
und Nacht greifen zahlreiche deutsche Kampfgeschwaderdie
militärischen Anlagen der englischen Hauptstadt an und zermür¬
ben mit unzähligen Bomben den Lebensnerv der feindlichen
Kriegsindustrie.
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Eng aufgeschloffen streben die Kampfflugzeuge unseres Ver¬
bandes in großer Höhe ihrem Ziele zu. Noch sind wir über deut - ,
schem Gebiet, doch bald müssen wir die Kanalküste überfliegen.
In unserem Flugzeug ist längst jeder auf seinem Posten . Ein
eisiger Mind dringt durch jede Oesfnung und verbreitet in der
Kabine schneidende Kälte . Ein Temperaturunterschied von etwa
40 Grad muß der Körper innerhalb einer Stunde überwinden.
Diese Flüge stellen große Anforderungen an die Widerstandskraft
jedes Besatzungsmikgliedes.

Eifrig halten wir nach allen Seiten Ausschau. Gleich müssen
die' Leutschen Jagdflugzeuge nahen , die uns während des Fluges
begleiten sollen. Da sind sie schon heran , diese flinken Gesellen.
Mit weit überlegener Eeschwinü.gkeit umfliegen sie unseren ver¬
band und tummeln sich über und unter uns , so daß es scheint,
a !s trieben sie ein lustiges Spiel . Keine Kamera und kein Film¬
streifen können dieses Bild in seiner ganzen Schönheit festhalten:
lieber uns ein strahlend blauer Himmel und unter uns eine
weiße Wolksnschicht, durch die da und dort tief unten das dunkle
Wasser des Kanals zu sehen ist : unser, w i e i m P a r a d e s l u g
dahinziehendes Geschwader und die vielen kleinen Jagdflugzeuge,
die, dem Möwenslug gleich, beschwingt und elegant rmmer wie¬
der schützend über jedes unserer Fahrzeuge dahingleit ""

Unter uns ist englisches Land . Und nun beginni zur uns ein
harter Kampf . England hat seit Beginn der deutschen Angriffe
auf London viele Abwehrkräfte um die Hauptstadt gesammelt
und leistet damit zähen Widerstand.

„Jäger vor uns " — so meldet eben der Flugzeugführer . Und
schon rattert das Maschinengewehr . Dicht vor unserem Flugzeug
bricht der Jäger erst ab und läßt sich dann in die Tiefe fallen,
um von dort aus einen neuen Angriff anzusetzen. So werden
wir oftmals angegriffen . Doch auch unsere Jäger sind auf der
Hut . An vielen Stellen verwickeln sie die feindlichen Jagdflug¬
zeuge in Luftkämpfe und halten sie dadurch von uns fern . Im
Laufe dieser Kümpfe werden fünfzehn englische Jagdflugzeuge
abgeschossen.

Kaum sind wir jedoch frei von feindlichen Jagdflugzeugen , da
eröffnet die schw e r e F l a k ihr Feuer ani uns . Rittsch, sagt es,
und wir haben den ersten Treffer im Flugzeug . Es wackelt
zwar etwas , doch der Flugzeugführer hat es voll in der Hand.
Da sind schon wieder die englischen Jäger heran . Non links grei¬
fen sie uns unaufhörlich an . Zwischendurch schießt immer wieder
die Flak . Und noch mehrmals kracht es deutlich vernehmlich in
unserer Maschine.

Bald macht sich nach dem anfänglichen Hasten eine ruhige,
yorbildliche Zusammenarbeit  der kleinen Kampf¬
und Schicksalsgemeinschaft an Bord bemerkbar . Fest umspannen
unsere Hände die Maschinengewehre , und wenn uns ein feind¬
licher Jäger zu nähe kommt, dann bekommt er bald unser gut¬
gezieltes Feuer zu spüren . So strebt unser Geschwader trotz hef¬
tiger Abwehr in größter Disziplin dem Ziele zu. Es gilt den
Auftrag zu erfüllen . Noch eine kleine Kurve , und wir sind über
dem Munitionslager Woolwich.  Ruhig liegt der Be¬
obachter am Zielgerät und löst in kurzen Abständen die Bomben
aus . Mit rasender Geschwindigkeit sausen sie in die Tiefs . Nun
noch die Brandbomben hinterher . Wenige Sekunden später , und
dann sehen wir es unten aufblitzen . Die Vombenreihe hat gut
gesessen.  Mitten im Ziel spritzen graue Fontänen in die Luft,
flackert dort unten an vielen Stellen Feuerschein auf.

Die Brandbomben entfachen an Londons Stadtrand einen
neuen Brandherd . Zwischen erneuten Luftkämpfen werfen wir
immer wieder einen Blick nach unten und beobachten die ver¬
nichtende Wirkung unseres Angriffes . An vielen Stellen des
Munitionslagers entwickeln sich Brände . Eine Bombe schwersten
Kalibers hat die große Anlage der Gießerei getroffen . Jetzt kön¬
nen wir auch London gut überblicken. Riesige, oft kilometerlange
Rauchfahnen stehen über großen Brandstellen . Ganze Fabrik¬
anlagen und Lagerhallen sind bis auf die Grundmauern nieder¬
gebrannt . An diesen Stellen ist der Boden von unzähligen Bom¬
bentrichtern aufgewühlt.

London trägt überall die Spuren der Angrnfe . und damit be¬
ginnt England die Wucht des Kampfes zu spüren, dessen die
deutsche Luftwaffe fähig ist. (P)

3m Dienste des „General Blust-
George Pjalmanaazar — Scharlatan von Englands Gnaden

Von Franz Wennerberg
Die britische Kriminalgeschichte weist zahlreiche Namen auf,

deren Träger es zu Lebzeiten für geraten hielten , in den Fuß¬
stapfen des Generals Bluff zu wandeln und dabei ihr Schäflein
ins Trockene zu bringen.

Einer der gelehrigsten Schüler dieses ebenso anmaßenden wie
hohlköpfigen Verbündeten Old -Englands war zweifellos ein ge¬
wisser Scharlatan und Eewohnheitsausschneider namens George
Psalmanaazar , dessen Fabulierkunst selbst die gerissensten Geiste»
des Jnselreichs erlagen . Wenn einer das Bluffen in mustergül¬
tiger Weise verstand , so war es besagter Mann mit dem assyrisch
klingenden Familiennamen , der übrigens ebenso frei erfunden
war wie der Generalbluff dieses Abenteurers.

Ein Mann , so recht nach dem Herzen vieler Engländer , frech
und angeblich gottesfürchtig , von verblüffender Schlagfertigkeit
bei der Verreidigung krummer Händel , ungemein bewandert
auf allen Gebieten realen Wissens und dabei von den Geheim¬
nissen eines Exoten umwittert — so ist diese Idealfigur eines
wissenschaftlichenHochstaplers in die Geschichte der großen Aben¬
teurer des achtzehnten Jahrhunderts eingegangen . Und hätte er
nicht gegen Ende seines Lebens das Visier gelüftet , sich selbst
jahrzehntelangen Betruges geziehen, so wäre er als der Gentle¬
man von Formosa in den Himmel aller Bibel und Scheckbuch
gleichermaßen liebenden Engländer gekommen.

Ein vielversprechender junger Mann
Um das Jahr 1679 kam Psalmanaazar in Südfrankreich zur

Welt , und zwar bezeichnenderweise im Languedoc , wo seit alters-
her „die tartarinischen Lügnerakademien zu Hause sind". Seinen
Unterricht erhielt er in verschiedenen Klöstern . Dann versuchte
er sein Glück als Hauslehrer , Hofmeister und Vagabund , später
als irischer Märtyrer , der seines Glaubens wegen in die Fremde
fliehen mußte, und als ihm die Zehrpfennige ausgingen , ließ er
sich als Soldat für ein Regiment des Herzogs von Mecklenburg
anwerben , das im Rheinland Quartier bezogen hatte . Hier be¬
gann sein abenteuerlicher Aufstieg. Er leistete sich einen sonder¬
baren Privatgottesdienst , verneigte sich bei Sonnenaufgang und
-Untergang , murmelte fremdländische Gebete, las Beschwörungs¬
formeln mit Buchstaben, die noch kein biederes Soldatenauge
gesehen. Das sprach sich herum . In Anwesenheit eines Feld¬
kaplans und mehrerer Offiziere fühlte ihm der Regimentskom¬
mandeur auf den Zahn . Da stellte es sich denn heraus , daß
Psalmanaazar ein von Jesuiten nach Europa verschleppter Jüng¬
ling aus Formosa war , ein Exote reinsten Wassers, der aus Elau-
Lenskonflikten heraus seinen geistlichen Erziehern davongelau¬
fen war.

Und nun das Entscheidende in der Laufbahn des Soldaten —

Dienstag , den 17. Septemb»- ISIS

„Zerstörung der deutschen Wälder und Ernten"
Eindeutiges Geständnis des „Daily Sketch" über den Abwurf der Zündblättchen — Zynische

Drohunqen mit weiteren Verbrechen — Verbrechen und Bibel in einem Atemzuge
DNB . Gens,  18 . Sept . Daß die gemeine Kampfart der bri.

tischen Luftwaffe , über deutschen Wäldern und Feldern Zünd¬
blättchen abzuwerfen , den Zweck haben soll, die Ernte zu ver¬
nichten, gibt „Daily Sketch" jetzt zu. Der militärische Mit¬
arbeiter des Londoner Blattes schreibt nämlich:

„Die Zerstörung eines Teiles der deutschen Wälder ( !) und
Ernten ( !) durch die Zelluloidblätter , die bei Nacht abgcworfen
werden und bei Sonnenschein Feuer fangen , wird das ganze
Wirtschaftsleben hemmen. Wir haben noch einige andere Ueber-
raschungen bereit , die im gegebenen Moment angewendet

werden ".

Entgegen den früheren lächerlichen Behauptungen , die Zünd¬
blättchen hätten lediglich den Zweck, „Munitionslager und Rü-
stungssabriken , die in Sväldern versteckt lägen , in Brand zu
setzen", ist hier also ganz eindeutig das verbrecherische Ziel an¬
gegeben, das England mit dieser verruchten Kampfesweise ver¬
folgt.

Was durch die großsprecherisch angekündigte Blockade nicht
erreicht werden konnte, das hofft Churchill nun durch diesen

infamen Bubenstreich erreichen zu können. Die Ernte soll
sichtet werden , um deutsche Frauen und Kinder durch>1'
Würgegriff des Hungers auf die Knie zu zwingen. "

Der hinterhältige Anschlag, der durch sofortige deutsche 8«
genmasmahmen vereitelt wurde , wird dadurch bestimmt»iM
beschönigt, daß „Daily Sketch" zynisch drohend hinzusügt,
einige andere „Ueverraschungen" bereit zu haben.

Er wird auch dadurch nicht gerechtfertigt , daß dasselbe
mit ekelhafter Scheinheiligkeit den Vorschlag macht, vor ok,
nach jeder Nachrichtensendung im Rundfunk ein kurzes Eekt
zu sprechen. Verbrechen und Bibel in einem Atemzug - „ z,
immer dieselbe widerwärtige britische Heuchelei.

Zm übrigen mögen die Kriegsverbrecher sicher sein, daß
was sie auch unternehmen , ungesiihnt bleibt . Freche Droh»
gen schrecken uns nicht. Sie zeigen nur die tiefe Erbiiruilichkj,
des mitleidwinsclnden Gejammers der Londoner Heuchler, ^
allemal dann erklingt , wenn das deutsche Schwert vergelte,-
zuschlägt und das britische Volk dann das erleiden muh,
in viel schlimmerem Maße andern zugedacht war.

zupulvern und der Welt einen Sieg vorzutäuschen. Diesmal k«
man es ja bei dem Bombenregen auf London besonders nitz
2e schlechter es den Engländern geht, desto mehr lügen sie.

Noch ein kleines Beispiel dieser Londoner Lügen: Noch»
Sonntag hat London die Zerstörung der beiden Berliner Ich,
Höfe geschildert, des Potsdamer und Anhalter Bahnhoss,»
wohl sie heute noch stehen und keine Beschädigung ausu»« .
Nach der gleichen Weise ist die Lüge von den 185 MW,
entstanden.

Nach den Erfahrungen , die wir bisher mit derartigen,K-
folgsmeldungen " Churchills gemacht haben , muß die MW
der deutschen Angriffe — die die Londoner nicht weniger,K
siebenmal innerhalb 24 Stunden in den Keller trieben —dies»
Rekord entsprechen. Man kann nicht fehlgehen, wenn mana»-
nimmt , daß die Zerstörung besonders wichtiger Rüstungsbmick
und größter Versorgungsanlagen vie des Gaswerkes Br» lei>
Churchill und Doof-Cooper zu den gewohnten Beruhigung;,
pillen greisen ließ.

Ein Jahr Kriegsberichterstattung gab so vielfältige Möglich¬
keiten, zu erkennen, wo die Wahrheit zu Hause ist, dah niemand
mehr, der es mit der Unterrichtung der Öffentlichkeit seine-
Landes aufrichtig meint , auf Londoner Lügen hereinfällt. Zn
tausend Fällen haben sich die Angaben des deutschen OM-
Verichtes als stichhaltig erwiesen, so daß er heute überall in
der Welt als Richtschnur gilt . Wenn hier die englischen Flng-
zeugverluste am Sonntag mit 79, die deutschen hingegen niil
43 angegeben werden , so wagt niemand mehr daran zu rütteln.
Ist doch auch bekannt, daß hier ein anfänglicher Irrt« >,
deutschen Ungunsten ehrlich verzeichnet wird , wie es am lll.Sep¬
tember der Fall war , so daß nachträglich bekanntgegeben mei¬
den konnte, daß vier der als vermißt gemeldeten eigenen Flug¬
zeuge zu ihren Geschwadern zurückgekehrt seien. Und im EegeM
dazu hat sich London mit den Meldungen über die angeW»
Ergebnisse seiner nachtblinden RAF .-Piraten so viele ilmM
Blößen gegeben, daß jeder Wissende über diese bramackM-
den Helden lacht.

Francos Abgesandter in D'erlin
Berlin , 16. Sept . Auf Einladung der Reichsregierung Ir»

am Montag morgen, im Sonderzug aus Paris kommend, der spa¬
nische Innenminister Serrano Suner  mit seiner Beglei¬
tung zu einem mehrtägigen Besuch in der Reichshauptstatd ein

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentm
begrüßte den spanischen Minister auf dem Anhalter Bahnhof.Da
spanische Botschafter in Berlin , General Espinosa de los M»
teros , die Mitglieder der spanischen Botschaft, Vertreter der Za-
lange und der spanischen Kolonie sowie führende Persönlichkeit»
von Staat , Partei und Wehrmacht hatten sich auf dem BahM
eingefunden . Auch der italienische Geschäftsträger, Votschajtm!
Zamboni , war zur Begrüßung erschienen.

Der spanische Innenminister und der Reichsminister der Aus¬
wärtigen schritten die Front der vor dem Bahnhof angetrei« »
Ehrenformation ab. Anschließend geleitete der Reichsausiemnm
ster den spanischen Minister in das Hotel Adlon, wo die Mi¬
schen Gäste Wohnung genommen haben . Die Bevölkerung Beils«
bereitete dem spanischen Innenminister bei seinem EintreM
am Bahnhof und vor dem Hotel Adlon einen herzlichen EnMY

Die Kraft der westdeutschen Wirtschaft
Staatssekretär Dr. Landfried sprach in Köln

Köln, 16. Sept . Zur Eröffnung der Kölner Messe hielt̂
Staatssekretär des Reichswirtschaftsministeriums , Dr. Lau'
srred,  eine Rede, in der er auf die Vedeutng der Messe!--
besonders auf die ungebrochene Kraft der westdeutschenW'-
fchaft einging . Der Staatssekretär sprach dann direkt die--
wesenden Vertreter von Elsaß und Lothringen  an W
wies darauf hin , daß die Versuche Frankreichs , Elsaß und Lo--
ringen organisch der französischen Wirtschaft einzufugen,
folglos blieben und daß nur deshalb eine Katastrophe vermee»
wurde , weil Deutschland immer wieder bereit war, Elsaß"
Lothringen auf seinem eigenen Wirtschaftsgebiet Entwickln^
möglichkeiten zu gewähren.

Darauf wandte sich Staatssekretär Dr . Landfried zu
gien und den Niederlanden  und sagte : „Die kriegenW
Ereignisse der letzten Monate haben engste wirtschaftliche
flechtung dieser Länder mit dem Eroßdeutschen Reich zwang^
sig mit sich gebracht, eine Verflechtung, die an sichi"sbeso"
mit dem Westen Deutschlands schon immer bestand. 2esitgm ,
diese Entwicklung im Sinne des Aufbaues eines neuen Eum'
und einer blühenden , nicht durch überlebte Schranken
europäischen Wirtschaft vorwärtszutreiben . Diese VerM -
auf wirtschaftlichem Gebiet muß im Interesse aller beteilig
Länder weiter vertieft und ausgestaltet werden."

Am Schluß umschrieb Dr . Landfried das Ziel beide»
scheu Wirtschaftspolitik  wie folgt : „Es geht
mehr allein um den Endkampf zur Verteidigung der vomW
geschaffenen großdeutschen Einheit . Es geht um die ErE
der wirtschaftlichen Freiheit des europai «>
Kontinents,  um die Niederringung angelsächsischen
muts . Europa hat es satt , sich durch die zur Genüge
englischen Kolonialmethoden weiter vergewaltigen zu W '
Wir stellen Englands Machtgelüsten entgegen: Ein gluo , s
befriedetes , in enger Wirtschaftsgemeinschaft verbundenes
ropa , das ungehindert und ungefährdet seine Tore dem^
Handel öffnen kann zum Nutzen aller Völker der Erde!"

der Feldkaplan war ein echter Brite . In der ungewöhnlichen
Intelligenz des Burschen witterte er ein einträgliches Geschäft.
Er ließ ihn auf die Bibel schwören und versprach, ihm, falls er
den Glauben wechsele und Presbyterianer werde, die Wege zu
Reichtum und Ansehen zu ebnen. Und sie wurden handelseinig.

Einzug in London
Im Jahre 1703 hielt „der gelehrige , hochbegabte junge Pro-

selyt" seinen feierlichen Einzug in London — angestaunt wie ein
rechtes Weltwunder . Er beherrschte zwölf Sprachen in Wort und
Schrift , war trotz seiner Jugend auf philosophisch-theologischem
Gebiet so gut bewandert wie auf geographisch-weltgeschichtlichem.
Die vornehme Gesellschaft, Adel und Geistlichkeit an der Spitze,
ritz sich förmlich um diesen „very interesting and smart fellow
from Formosa ". Sie überschüttete ihn mit Einladungen und
Geschenken. Solch ein exotisches Wunderwesen , „von einem schreck¬
lichen Heidentum zu den Wahrheiten des Christentums bekehrt",
mußte die an Langeweile leidende Londoner Gesellschaft gesehen
und zur Geistesgröße hochgepäppelt haben . Wie aufschlußreich
war auch der Lebenswandel bes Asiaten ! Er arbeitete täglich
14 Stunden , aß rohes Fleisch, vermengt mit Gras und Wurzeln.
Des Nachts nahm er eine MesserspitzeLaudanum ein und fühlte
sich bei dieser Kost so „fit " wie ein Gott.

Schwindel um Formosa
Einflußreiche Gönner verschafften ihm einen Lehrauftrag . Er

las vor vielen Briten über Sitten und Sprache der Formo-
saner , übersetzte den englischen Katechismus in die Sprache seiner
angeblichen Heimat und gab im Jahre 1704 in lateinischer
Sprache sein geniales Schwindelwerk heraus , die einst welt¬
berühmte „Historische und Geographische Beschreibung Formosas,
einer dem japanischen Kaiser untertänigen Insel ". Darin phan¬
tasierte er das Blaue vom Himmel herunter . Von riesige«
Tempeln , in denen alljährlich die Herzen von 20 000 neunjähri¬
gen Knaben durch Philosophen verbrannt wurden . Von bösen
Geistern , gewaltigen Prozessionen, in deren Verlauf die Priester
einen zweiten Kopf am Nabel (rügen . Von schwimmenden Dör¬
fern , vom formosanischen Vateruitser , von den jährlichen Nieder¬
schlagsmengen, der Zivilliste des Königs und vor allem von
der einschmeichelndden Sprache, die dieser Tollkopf Wort für
Wort erfand und von der später ein bedeutender Orientalist be¬
hauptete , sie sei das Genialste , was je ein Sprachgenie aus dem
Nichts hervorgezaubert habe. Es waren lohnende Geschäfte für
den Wunderforscher und seine Gönner.

Der Ungeist siegt!
Gelehrte und Geistliche Englands gerieten vor Wonne aus

dem Häuschen über diese Zierde der Universität London . Nur
ein Jesuitenpater , der selbst 18 Jahre auf Forinosa gelebt hatte,
meldete sich und bezichtigte Psalmanaazar öffentlich der wissen¬
schaftlichen Hochstapelei- Was aber sagten die Briten dazu ? Sie
luden beide zu drei Disputationen und erkannten jedesmal
ihrem Liebling Psalmanaazar die Krone des Sieges zm^Sir
rehabilitierten so einen der größten Schwindler des Jahrhun¬
derts mit Pauken und Trompeten . Und seitdem gab dieser Mann,
der zeit seines Lebens nicht über die Küsten Englands und Frank¬
reichs hinausgekommen war , alljährlich eine Schwindelschrift
über Land und Leute von Formosa heraus , ohne daß sich auch
nur eine Stimme kritischer Vernunft gegen solchen haarsträu¬
benden Unsinn regte . Er erfand sogar die Grammatik einer
Sprache , die nur in seinem gaunerhaften Kopfe lebte.

Spätes Geständnis
Ein halbes Jahrhundert nach seinem ersten Auftreten in

London riß et , des ewigen Aufschneidens und Lügens wohl über¬
drüssig geworden, die Maske herunter . In einem Werk, das
nicht seinen Namen trug , erklärte er, die Bücher des Psalmanaa¬
zar über Formosa seien nichts anderes als eine Kette von Fäl¬
schungen und Phantasien gewesen. Rücksichten auf einflußreiche
Persönlichkeiten in England hätten bisher den öffentlichen Wi¬
derruf verhindert . Nachdem diese längst verstorben und er ein
alter Mann geworden , versichere er der Welt , daß seine Beschrei¬
bungen erdichtet seien.

Das ganze wissenschaftliche England sah sich fünfzig Jahre lang
genasführt und schäumte vor Entrüstung . Man ließ kein Mittel
unversucht, um den Bluffer mundtot zu machen. Psalmanaazar
heuchelte Zerknirschung und bat , man möge ihn nach seinem Tode
— er starb im Jahre 1763 — in dunkler Kirchhofsecke wie einen
armen Sünder verscharren . Ein Sarg sei noch zu schade, ein „Na¬
senquetscher" von geringstem Wert gerade gut genug für ihn,
der so vermessen gewesen war , die große britische Gemeinde der
Jünger Bluffs um ein ehrenwertes Mitglied zu vermehren.

Worauf ein Londoner Chronist trocken bemerkte, es gebe noch
schlimmere Texte zu einer guten Predigt als das Leben des
Misters Psalmanaazar . Er sei ein großer Schwindler und ein
frommer Mann zugleich gewesen.

Englische Rekord-Lügen
Wie oft schon mußten im Verlauf dieses Krieges englische

Lügennachrichten zurückgewiesenwerden ! Ein tolles Stück dieser
Art , ein phantastisches Zahlenkunststück, leistete sich London am
Montag früh , als es der Welt im Siegeston verkündete, daß
185 deutsche Maschinen abgeschossen worden seien. Man hat ja
schon immer derartige Zahlenverdrehungen gemacht, um die
eigenen Verluste xu verkleinern , die Stimmung im Volke auf-
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iAayold unMmgebuny
Die Lebenshaltung des Menschen wird nicht geschaffen

durch Theorien , sondern durch Arbeit und immer wieder
nur durch Arbeit . Adolf Hitler.

17. September : 1631 Sieg Gustav Adolfs bei Vrcitenfeld.

Dicnfterlediguug
Bewerber um die Dekanats -und 1. Stadtpfarrstelle in Nagold

babcn sich binnen drei Wochen beim Ev . Oberkirchenrat zu
melden.

Ssfveit das VMGikab« vom Asbettsdierrsi?
Neue Bestimmungen regeln diese wichtige Frage

Im Zusammenhang mit den Einberufungen zum weiblichen
Arbeitsdienst sind zahlreiche Anfragen über die etwaige gegen¬
seitige Anrechnung vom weiblichen Arbeitsdienst und Pflicht¬
jahr für Mädchen eingegangen . Hierzu stellt die Sachbearbeiterinim Reichsarbeitsministerium , Dr . Ilse Richter , im „Reichs-
cibeitsblatt " folgendes fest : Der Arbeitsdienst der Arbeits-
maid wird in vollem Umfang auf das Pflichtjahr angerechnet.
Mdckcn . die die normale Dienstzeit von einem halben Jahre
Meisen , wird diese Zeit mit einem halben Jahr auf das
Pflichtsahr angerechnet . Bleibt ein Mädchen ein volles Jahrals Arbeitsmcnd im RAD ., so hat sie damit das Pflichtjahr
voll abgeleistet.

Andererseits befreit die Ableistung des Pflichtjahres grund¬
sätzlich nicht von der Reichsarbeitsdienstpflicht . Jedoch werden
Mädchen mr Ableistung der Arbeitsdienstpflicht nicht mehr
berangezogen , die nach dem 1. Juli 1939 und vor dem 1. No¬
vember .1939 wenigstens neun Monate Landarbeit geleistet
haben, sofern sie beim Beginn der Landarbeit das 16. Lebens¬
jahr vollendet hatten . Im übrigen werden die Reichsarbeits-
diens.meldeämter , sofern das zu stellende Kontingent an Ar-
britsmaiden erfüllt ist, in erster Linie Mädchen , die das Pflicht¬
jahr abgeleistst haben , vor der Ableistung der Reichsarbeits-
Sienstpflicht zurückstellen.
, Von den Mädchen , die die Arbeit im Haushalt oder land¬
wirtschaftlichen Betrieb zu ihrem Beruf erwählen , wird die
vorherige Ableistung eines Pflichtjahres nicht verlangt . Wer
schon vor dem 1. März 1938 sich in der Lehre oder ordnungs¬
mäßigen Berufsausbildung befand , ist vom Pflichtjahr befreit.
Kemeinschaftlitbe« suvNanzunserr km Obstbaumit BsikMen

von Kreisbaumwart W a l z-Nagold
Dcr Obstverbrauch hat in den letzten Jahren einen ganz

enormen Aufschwung zu verzeichnen . Eine gesteigerte Nach¬
frage für Obst aller Art ist die Folge . Die Obsterzeugung
kam nicht in gleichem Tempo mit . Es mutz allerdings gesagt
werden, daß bei besserer Pflege , insbesondere Düngung , Bo¬
tenbearbeitung und Schädlingsbekämpfung ein ganz wesent¬
lich höherer Ertrag sich erzielen ließe , als dies bei vielen Erund-
Wen der Fall ist. Um den Obstbedarf decken zu können , sol¬
len umfangreiche Neupflanzungen vorgenoinmen werden . Solche
werden alljährlich durch Pflanzzuschüsse des Reiches gefördert.
Leider werden die Bestimmungen hiefür wenig beachtet zum
Schaden des Baumbesitzers . Nicht sachgemäß ausgeführte Neu-
Muzungen können eben nicht mit öffentlichen Mitteln unter¬
stützt werden ; das mutz jedem klar sein.

Es ist nun beabsichtigt , in der kommenden Pflanzfaison 1940-91
sogen. Eemeinschaftspflanzungen auszuführen , die mit erheb¬
lichen Beihilfen unter Aufsicht des Kreisbaumwarts angs-
pflanzt werden . Der in Aussicht gestellte Betrag deckt nicht nur
die Anschaffungskosten des Baumes und Zubehör , sondern
sieht auch noch Bodenverbesserung vor . Bedingung ist, daß
einige  Besitzer sich entschließen , aneinandergrenzende Grund¬
stücke zu bepflanzen . Gepflanzt kann werden : Kernobst , Süßkirschen,
Sauerkirschen, Hauszwetschgen . Mindestgröße der gemeinschaftl.
Pflanzung zusammen ist 2 Hektar , kann aber auch größer sein.
Es ist dabei möglich , daß auch schmale Grundstücke  be¬
pflanzt werden können . Es können auch Gemeindeverwaltun¬
gen mehrere Grundstücke zwecks Umlage kaufen und nach Be-
pslcmznng entsprechend eingeteilt wieder an die bisherigen Be¬
sitzer abgeben , auch gemeindeeigene Grundstücke können bepflanzt
und nachher an einige Bürger Pacht - oder kaufweise abgegeben
werden. Die Eigentümer müssen sich verpflichten , die Bäume
nach >der Pflanzung entsprechend zu pflegen . Das private
Eigentumsrecht bleibt unberührt.

Es ist dies eine Gelegenheit , von der ausgiebig Gebrauch
gemacht werden sollte , sie ist in vielen Gemeinden anwendbar.
Genaue Auskunft ist beim Kreisbaumwart einzuholen.

Außer solchen Gemeinschaftspflanzungen ist es auch möglich,
einzelne Parzellen mittels Beihilfe zu bepflanzen . Allerdings
ist in diesem Falle die Beihilfe wesentlich geringer . In jedem
Fall ist zu empfehlen, den Kreisbaumwart zur Beratung bei-
Mziehen, dann wird nachher Aerger und Mißerfolg erspart . Die
Boihilfen werden nicht gewährt  um dem oder jenem
W einer billigen Obstpflanzung zu verhelfen , sondern um wirk¬
lich ertragsfähige  Obstanlagen zu erstellen, die mithel¬
len sollen, die Obstversorgung Eroßdeutschlands zu ermöglichen.

Äwetsthgönkrithen
bchon beim Lesen dieser Ueberschrift fließt manchem Leser

dos Wasser im Munde zusammen. Noch mehr aber wird die
Begierde angeregt beim Anblick eines Zwetschgenkuchens im
Echausenster einer Bäckerei oder Konditorei , aber am meisten
neuen sich Vater und Kinder , wenn sie mittags einen friscb-
gê ackenen Zwetschgenkuchenauf dem Mittagstisch stehen sehen.

Ta geht jedem so recht das Herz auf . Mutter freut sich, daß
er ihr wieder so gut „ geraten " ist. Recht dicht und schön ge¬
ordnet hat sie die Zwetschgen auf den Teig gelegt . Und nun
steht der Kuchen als ein wahres Meisterwerk hausfraulicher
Backknnst vor uns , goldgelb sind die Früchte und ein feiner
Duft entströmt ihnen . Rasch streut Mutter noch etwas Zucker
darüber und dann schneidet sie den Kuchen an , legt jedem ein
Stück auf den Teller . Und nun verstummen rasch die geschwätzi¬
gen Mäuler der Kinder . Alles gibt sich dem stillen Genuß des
Zwetschgenkuchens hin . Ach, wie süß und köstlich er wieder
schmeckt! Vater meint , es gebe halt doch nichts Besseres als
Zwetschgenkuchen . Und alle stimmen ihm begeistert zu . Am
liebsten würden sie ja jeden Tag Zwetschgenkuchen essen , aber
dagegeu protestiert Mutter , denn das würde ihre Mehl - und
anderen Vorräte allzusehr angreisen . Doch, so alle paar Tage
will sie ihren Lieben die Freude machen , solange es Zwetsch¬
gen gibt . Und Zwetschgen , frühe und späte gibt es gottlob in
diesem Jahre in Hülle und Fülle , so daß sich jeder satt essen
tonn an Zwetschgenkuchen . Es ist eins köstliche Zeit , die Zwetsch-
genkuchenzeit.

Aus Walddorf
Zwei bekannte hiesige Einwohner begehen in diesen Tagen

ihren Geburtstag : Heute wird Gottlieb Schüttle,  früherer
Fuhrmann , 73 und am Samsrag Friederike Dürr,  Milchhänd-
lers -Witwe , 77 Jahre alt . Wir gratulieren!

Am. Sonntag fand in unserer Kirche die Gedächtnisfeier für
den 2. Gefallenen unserer Gemeinde , Gottlob Walz,  unter
zahlreicher Beteiligung von hier und Umgebung statt . Pfarrer
T i e t e r l e-Ebhansen hielt eine eindrucksvolle Ansprache.

Nus Calw
Stadtpflcger i. R . Frey  erhielt für 40jährige Tätigkeit im

öffentlichen Dienst das Goldene Treudienstehrenzeichen . — Den
Tag der 60jährigen Wiederkehr ihrer Eheschließung durften
cm Sonntag Christian B i tz e r , Rentner , und Frau Christine
Karoline geb . Kraus begehen.

Medaille für Deutsche Volkspflege
Gündringen. Kreisleiter Baetzner  überreichte bei einem

Kreisappell in Horb die Medaille für Deutsche Volkspflege
u . a . Ferdinand Bürkle  und Bürgermeister Matthias Wehr¬
st e i n von hier.

Vereidigung
Herrenbcrg. Im freien Feld , am Platze ihres Arbeitseinsatzes

wurden am Sonntag sinige Hundert Arbeitsdienstmänner des
jüngsten Jahrganges aus Führer und Vaterland vereidigt.

Svoet
Deutsche Krieos -Bereinsmeisterschaft in der Leichtathletik

VsL. Nagold FC. Horb
In der Gesamtwertung , siegte , der FC . Horb mit 4985,2 Pkt.

über den VsL . Nagold mit 4 725,2 Punkten.

Ergebnisse:
200 Meter-Lauf: Keller, Willi , Horb 24,2 Sek., Mast, Otto

Nagold , 25,2 Sek ., Schichte , Albert , Nagold 25,2 Sek ., Guhl,
Hartwig , Horb 26,0 Sek.

1500 Meterlaus : Teufel , Karl , Horb 4,47,9 Min ., Wurster,
Heinrich , Nagold 4,56,8 Min ., Ott , Wolf , Nagold 5,10,0 Min .,
Bär , Ernst , Horb 5,24 , 5 Minuten.

Weitsprung: Keller, Willi , Horb 6,27 Meter ; Schichte, Albert,
Nagold 5,92 Meter ; Küchele , Kurt , Nagold 5,82 Meter ; Bieg,
Anton , Horb 5,82 Meter.

Kugelstoßen: Bieg , Anton, Horb 10,60 Meter ; Raible , Heini,
Horb , 9,70 Meter ; Schweikle , Willi , Nagold 9,12 Meter ; Walz,
Hermann , Nagold 9,00 Meter.

4 mal 100-Meterstasfel : Horb 47,5 Sek . ; Nagold 47,9 Sek.

F- ßball.
VfL. Nagold — SpBgg . Freudenstadt 8:2

Dieser Fußballkampf endete mit einer Ueberraschung . Ein¬
wandfrei , wenn auch erst in der letzten Viertelstunde entschieden,
siegte unsere einheimische Mannschaft hoch mit 8 :2.

Mit dem Wind als Bundesgenossen drückte die Nagolder Elf
ihren Gegner nach Beginn in deren Hälfte . Ein Tor wollte
aber nicht gelingen . Ueberraschend kamen die Gäste zum ersten¬
mal vor das Nagolder Tor , und durch ein unglückliches Eigen¬
tor hieß es schon 0 :1 für Freudenstadt . Noch vor der Pause
glich Nagold aus und erzielte durch zwei weitere Tore die
Führung . Ein Elfmeter für Nagold wurde vergeben . Durch
einen Strafstoß verbesserte Freudenstadt auf 3 :2.

Nach der Pause sah es zeitweise gar nicht nach einem ein¬
heimischen Sieg aus ; denn die Gäste kamen öfter sehr gefährlich
vor das Nagoldsr Tor , wo allerdings der Torwart einige
scharfe Schüsse glänzend hielt . In der letzten Viertelstunde war
es mit dem Widerstand der Freudenstädter aber vorbei . Fünf
rasch hintereinander erzielte Tore stellten den hohen Nagolder
Sieg fest. Den Hauptanteil daran hat unzweifelhaft die Na¬
golder Läuferreihe , die sich in einer ausgezeichneten Form be¬fand.

Heute Empfang Sunners beim Führer
DNB . Berlin,  17 . Sept . Der spanische Innenminister Ser-

rano Tuner wird heute morgen vom Führer in der Reichskanz¬lei empfangen.

Zu Ehren Serrano Tuners Empfang Ribbentrops
im Hotel Adlon

DNB . Berlin,  17 . Sept . Zu Ehre» des in Berlin weilen¬
den spanischen Innenministers Serrano Suner gab der Reichs
minister des Auswärtigen von Ribbentrop am Montag abend
einen Empfang im Hotel Adlon.

Der italienische Kolonialminister in Berlin
DNB . Berlin,  17 . Sept . Der italienische Kolonialminister,

General Teruzzi, der als Gast des Reichsstatthalters Ritter von
Epp in Deutschland weilt , traf Montag abend auf der Rück¬
fahrt von einer Frontbefichtigung zu kurzem Besuch in der
Ncichshauptstadt ein.

Englische Bomben auf dänische Fischerboote
Drei Todesopfer des verruchten Ueberfalles

DNB . Kopenhagen,  17 . Sept . Am frühen Morgen des
Donnerstags der vergangenen Woche ist ein Esbjerger Fischkut¬
ter mit drei von den vier Mann seiner Besatzung in der Nord¬
see untergegangen. Nunmehr wird bekannt, daß der verlorene
Kutter am Mittwoch einem Bombenangriff durch englische
Flieger ausgesetzt war. Es heißt allerdings , daß die Bombe
des Engländers das Boot nicht traf.

Im übrigen können viele dänische Nordseefischer, heißt es
sehr bezeichnendin einem Bericht von Ritzaus Büro über das
Schicksal des untergegangenen Kutters , fast täglich auf jeder
Fcschfahrt, die sie unternehmen, von Bombenangriffen oder Be¬
schießung durch englische Flieger erzählen.

Chinesische Besatzung eines britischen Frachters rebelliert gegen
die Rückfahrt nach England

DNB - Neuqork, 18. S «pt. Die Furcht vor U-Booten
versetzte 38 chinesische Besatzungsmitglieder des britischen Frach¬
ters „Silverlarch" in derartige Panik, daß sie nach der Ankunft
im Neuqorker Dock versuchten, das Schiff fluchtartig zu verlasse»
und schließlich nur mit vorgehaltenen Pistolen von der Polizei
davon aügehalten werden konnten. Schiffsofsiziere erklärte«,
die Mannschaft der „Silverlarch" habe vier Torpedierungen
mit angesehen, wodurch sie anscheinend völlig demoralisiert sei,
so daß sie gegen die Rückfahrt nach England rebellierte.

Lahmer Londoner Schwindel über die Niederlage bei Sollum
DNB . San Sebastian,  17 . Sept . Wie der englische Rund¬

funk mitteilt , hätten die britischen Truppen in Nordafrika sich
bei Sollum vor allem „wegen Wassermangels" zurückzieheu
müssen. Der Londoner Erfindungsgeist in Verschleierungslügen
für die Rückzüge der britischen Truppen ist recht lahm gewor¬
den. Die gleiche faule Ausrede hat man bereits nach der Nie¬
derlage in Somaliland gehört.

Saarbrücken wird Eauhauptstadt
Saarbrücken, 16. Sept. Nachdem die Wiederbesiedlung Saar-

bcuckens im großen und ganzen als abgeschlossen betrachtet wer¬
den kann , beging Saarbrücken am Sonntag in Anwesenheit von
Recchsmcnister Dr . Todt das Wiedersehen am Westwall . Um
die Mittagsstunde fand eine Festsitzung der Saarbrücker Rats¬
herren statt , bei der Oberbürgermeister Dr . Schwitzgebel der
Freude und Dankbarkeit der Saarbrücker Bevölkerung Ausdruck
gab , daß sie wieder in ihre unzerstötte Stadt habe zurückkehren
können . Gauleiter Bürckel teilte mit , daß Saarbrücken nunmehrzur Eauhauptstadt erklärt worden sei.

Am Nachmittag fand auf dem Besreiungsfeld in Saarbrücken
an der Stelle , an der vor zwei Jahren der Führer selber zumSaarvolk sprach, eine große Kundgebung statt . Gauleiter
Bürckel  gedachte in seiner Ansprache besonders herzlich des
todesmutigen Einsatzes der Westwallarbeiter . Der Westwall Habseine einzigartige Probe seiner Kraft bestanden. Für kommende
Generationen werde er eine Wallfahrtsstätte sein. Reichsminister
Dr . Todt  gab seiner besonderen Freude darüber Ausdruck, jetzt
dem Führer melden zu können, daß die Saarbrücker Bevölkerungwieder in ihre Heimat zurückgekehrt sei. Er verwies dann auf
die ungeheure Gemeinschastslcistung des deutschen Volkes, die der
Westwall bedeute. In den Rüstungstzetrisben , am Westwall oderin der Munitionsfabrik steht der deutsche Arbeiter und denkt
an nichts anderes , als dem Soldaten das zu schaffen, was er im
Kampf braucht. Dfe Parole , die er bei diesem letztenAppell
der Westwallarbeiter  gebe , laute : „Der deutsche Ar¬
beiter und die deutsche Industrie werden dem deutschen Soldaten
bis zum Endsiege Helsen." Das deutsche Volk werde unter seinolic
großen Führer einig mit seinen Soldaten zusammenstehen, bisdpt Endsieg erkämpft sei.

Anschließend fand ein eindrucksvoller Marsch durch die Straßen
Saarbrückens mit anschließendem Vorbeimarsch vor Reichsmini¬
ster Dr . Todt und Gauleiter Bürckel statt , an dem sich besonders
zahlreich die Männer der Organisation Todt beteiligten.

Einbeziehung des Protektorats in das Zollgebiet . Wie
die Prager Zeitungen Mitteilen , ist in nächster Zeit mit
einer Einbeziehung des Protektorats Böhmen und Mährenin das deutsche Zollgebiet zu rechnen.

Allindischer Kongreß gegen Unterstützung Englands . Laut
Associated Preß hat der Arbeitsausschuß der allindischen
Kongreßpartei beschlossen, bas der britischen Regierung ge¬
machte Angebot , unter gewissen Bedingungen , die nicht
näher genannt werden , England in diesem Krieg zu untev-/ ^ützen, zurückzuziehen. Der Ausschuß bezeichnte die britische
'Regierung als verdammenswert , weil sie Indien in den
Krieg hineingezogen habe, ohne das indische Volk vorher zu
befragen . , -- - . , » , ' . ,

Bulgarisch -rumänische Erenzkommission zusammengetre-
-ten. Am Sonntag ist in Turtucaia in der Dobrudscha eine.' gemischte rumänisch-bulgarische Kommission zusammengetre¬
ten, die an Ort und Stelle die neue Grenze festsetzen wird.
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Württemberg
Leichtfertiger Meineid

Stuttgart . Der 41jährige verheiratete Wilhelm Hörner in Rad
Cannstatt unterhielt mit der 35jährigen ledigen Barbara Her¬
mann in Stuttgart ein Liebesverhälnis . weshalb seine Ehefrau
die Scheidungsklage gegen ihn einreichte. Hörner wirkte auf die
Hermann ein, als Zeugin im Scheidungsverfahren ihre Beziehun¬
gen zu ihm zu leugnen . Die Hermann befolgte diesen bösen Rat,
obwohl sie vereidigt uno auf die Bedeutung des Eides aus¬
drücklich hingewiesen wurde . Die Strafkammer verurteilte die
Angeklagte Hermann nun zu einer Zuchthausstrafe von einem
Jahr und zwei Monaten , wobei ihr der Strafmilderungsgrund
eines Eidesnotstandes zugebilligt wurde. Der Angeklagte Hör¬
ner erhielt wegen Beihilfe zum Meineid zwei Jahre Zuchthaus.
Beiden Angeklagten wurden außerdem die bürgerlichen Ehren¬
rechte auf die Tauer von drei Jahren aberkannt.

Obermeistertagüngdes Böttcher- und Küferhandwerks
Stuttgart , 16. Sept . Die Obermeister der Bezirksinnungsstelle

Württemberg und Hohenzollern des Böttcher- und Küferhand¬
werks traten unter dem Vorsitz des Bezirksinnungsmeisters W.
Kußmaul in Stuttgart zu einer Tagung zusammen. Nach Worten
der Begrüßung des Vorsitzenden erstattete Geschäftsführer
Sternbeck  einen Bericht über dis Tätigkeit der Bezirksstelle
im abgelaufenen Geschäftsjahr, in welchem er zunächst Fragen
des Bezugs der wichtigsten Bedarfsartikel , Holz und Eisen sowie
Mostobst und weiterer Artikel während des Krieges behandelte.
Der Bezirksinnungsmeister berichtete über die Möglichkeiten der
diesjährigen Versorgung des Küferhandwerks mit Mostobst, um
den notwendigen Bedarf an Obstmost, der für die Württembergs!
ein wichtiges Hausgetränk darstellt , decken zu können. Der Frage
eines guten Nachwuchses wendet das Küferhandwerk alle Auf¬
merksamkeit zu. Aus diesem Grunde wird die Hebung der Fach¬
kenntnisse der Küfermeister mit allen Mitteln gefördert . Der Ge¬
schäftsführer der Handwerkskammer Stuttgart , Syndikus Metz¬
ger,  gab verschiedene Hinweise zur Nachwuchsfrage. Bezirks¬
innungsmeister Kuß maul  behandelte alsdann das Thema:
„Aufgaben des Böttcher- und Küferhandwerks ", wobei er u. «.
über die Frage der Einzel- und Eemeinschaftswerbung , der neu¬
zeitlichen Behandlung und Kellerpslege der Weine sprach. Nach
einer Aussprache über verschiedene brennende Fragen hielt der
Vorstand der Staatlichen Weinbauversuchsanstalt in Weinsberg,
Dr . Vabel,  einen Vortag über „Die Eutwicklungsaussichten des
Weinküfers ".

Stuttgart . (B rrhsiß :r :: g s r ol  l c r N u ft ak  t .) Am ersten
Opsersonntag des zweiten Krieg sw intrrhilsswerkes haben die
WKW -Helfer und NSV -Waltcr im Gau Württemberg -Hohen-
zollcrn die schöne Summe von 916 312.29 Mark gesammelt.

Stuttgart -llntertürkheim . (Drillinge .) In der Familie
Otto Mayer erhielt dieser Tage der bisher einzige 13jährige
Sohn überraschend drei Eeschwisterchen. Die Mutter schenkte zwei
gesunden Mädchen und einem Buben das Leben . Mutter und
Kinder find wohlauf.

Ludwigsburg . (Ritterkreuzträger .) Der Führer und
Oberste Befehlshaber verlieh dem Hauptmauu Hans Mayer das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Der ausgezeichnete Offizie^ ,
ist ein Ludwigsburger , sein Vater ist der Architekt A. Mayerm
Ludwigsburg . Hans Mayer ist 1911 im Elsaß geboren, 1948
kehrten seine aus Württemberg stammenden Eltern mit ihm in
die Heimat zurück. In Ludwigsburg besuchte er die Schule, in
Stuttgart die Technische Hochschule zum Studium der Flugtechnik
und wurde dann Offizier bei der Luftwaffe . Er gehörte 1937/38
der Legion Condor in Spanien an und erhielt damals für seine
Tapferkeit einen hohen spanischen Orden und das goldene Spa¬
nien -Kreuz.

Hengen, Kr . Münsingen . (Kind in der Abwasser¬
grube ertrunken .) Das 4 )̂  Jahre alte Söhnchen Karl der
Landwirtseheleute Jakob Heß entfernte in einem unbewachten
Augenblick den Deckel einer Abwassergrube und stürzte in diese
hinein . Das bedauernswerte Kind konnte nur noch als Leiche
geborgen werden.

Oehringen . (Polnischer Verbrecher  fest genom¬
men .) In Oehringen wurde der polnische Landarbeiter Peter
Prachal festgenommen, der verschiedentlich seine ihm angewie¬
senen Arbeitsstellen verlassen und sich vagabundierend Herum¬
getrieben hatte . Er war schon einmal in Öhrnberg aufgegriffen
und ins Orttsarrest gebracht worden , aus dem er aber ausge-
brochcn war . nachdem er alles kurz und klein geschlagen hatte.
. . »t«»»> «V»»IN»»»««

In der Kreisstadt stieg er nun bei mehreren Bauern ein und
stahl große Vorräte an Büchsenfleisch, Brot , Flaschen mit Most
usw. Als man ihn in einem Heuschober auffand , hatte er sich dort
ein ganzes Warenlager gestohlener Lebensmittel angelegt.

Ulm a. D. (Frauenmord aufgeklärt .) Zu der Er¬
drosselung der 28 Jahre alten Frau Marie Konrad geb. Weber
in Vollingen gibt die Kriminalpolizei in Ulm bekannt, daß sich
der Mord am vergangenen Freitag gegen 5.30 Uhr ereignete und
der Ehemann der Getöteten , der 30 Jahre alte Johann Konrad,
der Täter ist. Konrad trieb sich in der Umgebung von Vollingen
umher und suchte nachts Unterschlupf im Hause seines Schwie¬
gervaters , wo seine Frau Zuflucht gefunden hatte . Zwischen den
Eheleuten Konrad gab es aus diesem und auch aus anderen
Anläßen schwere Unstimmigkeiten, die zu der grausigen Tat führ¬
ten. Der Täter , der, wie in den Nächten zuvor, in der Morgen¬
dämmerung das Haus verlassen wollte, lockte am Freitag mor¬
gen seine im Zimmer des Schwiegervaters schlafende Ehefrau
rn die Wohnstube, warf ihr dort einen Strick um den Hals und
erdrosselte sie. Dann ging er auf einem Fahrrad flüchtig. Der
Mörder , der noch nicht gefaßt werden konnte, ist 1.65 Meter
groß, hat dunkelblonde zurückgekämmte Haare und braune Au¬
gen. Er war glattrasiert und trug graue Uniform . Die Bevölke¬
rung wird aufgefordert , etwaige Beobachtungen an die nächste
Polizei - bezw. Eendarmeriestation weiterzuleiten.

Jmmendingen . (Jugendlicher Lebensretter .) Der
10jährige Schüler Hans Jäckle, Sohn des Hauptlehrers Edwin
Jäckle, rettete ein 3jähriges Kind vom Tode des Ertrinkens . Das
Kind wollte mit Schiffchen in der Donau spielen und fiel dabei
rns Wasser. Hans Jäckle sprang ohne zu zaudern mit voller Klei¬
dung ins Wasser und holte das Kind, das schon im Wasser trieb,
heraus . Jäckle hat vor einiger Zeit schon einmal ein Kind vor
dem Ertrinkungstode bewahrt.

Friedrichshafen . (Unbekannte  Leiche .) An der großen
Freitreppe der Uferstraße wurde eine weibliche Leiche ange-
ichwemmt, die mehrere Tage im Wasser gelegen haben muh.
Die Personalien der Toten , die im Alter von etwa 50 Jahren
stand, konnten bisher noch nicht ermittelt werden.

Obermeister -Tagung des württ . Schreinerhandwerks
Tübingen , 16. Sept . Die Obermeister und Beiräte des württ.

Schreinerhandwerks fanden sich am Sonntag mit den württem-
bergischen Serienmöbelherstellern zu einer sehr gut besuchten
Arbeitstagung zusammen. Zur Besprechung standen weittragende
Arbeitsfragen wie Verteilung und beste Verwendung des Roh¬
stoffes Holz, Möbelhcrstellung und Preiskalkulation . Stellv . Be¬
zirksmeister Eßlinger,  der die Veranstaltung leitete , begrüßte
die Erschienenen. Zu politischen Tagesfragen sprach Landeshand-
wcrksmeister Bätzner.  In den einzelnen Tagungsthemen be¬
faßte sich Abteilungsleiter Levsen  vom Reichsinnungsverband
mit den Kriegsmaßnahmen in der Sericmnöbelherstellung . Er
erläuterte die hierzu ergangenen Erlasse und sprach weiter über
den kulturellen Ausdruck im künftigen Möbelschaffen. Haupt¬
geschäftsführer Heinze  vom Reichsinnungsverband sprach über
die Preisbildung unter Berücksichtigung all der darauf einwir-
kcnden Verordnungen und Erlasse des Reichskommissars für die
Preisbildung . Heber neue Richtlinien der Holzverteilung tm
neuen Holzwirtschaftsjahr 1940/41 sprach Hauptgeschäftsführer
Baur  von der Reichsstelle Holz, Außenstelle Stuttgart . Syndikus
Eberhard  von der Handwerkskammer Reutlingen ging auf,
die Rohstosslcnkung und die Lenkung der Menschen ein und bald
die Anwesenden, die Dinge nicht immer nur vom örtlichen
Standpunkt aus , sondern vom großen Gesichtskreis der Volks¬
gemeinschaft aus zu beurteilen . Er stellte dabei auch klar, daß
die Handwerkskammer keine Interessenvertretung im alten Sinne
sei, sondern dazu berufen , die Interessen der Allgemeinheit und
des Staates mit denen des Handwerks auszuglcichen.

Karlsruhe . (VierjährigesKindüberfahren .) Durch
Verschulden eines Kraftwagenlenkers wurde in der Robert-
-Wagner -Allee ein vierjähriges Kind angefahren . Es erlitt eine
schwere Kopfverletzung.

Mannheim . (V e r ke h r s u n g l ü ck.) Auf der Heimfahrt von
der Schicht wurde ein 49jähriger Arbeiter aus Mannheim-
Waldhof in der Altrheinstratze aus seinem Fahrrad von einem
Auto überfahren . Die Kopfverletzungen waren so schwer, daß der
Tod auf der Stelle eintrat . Wer den Unfall verschuldet hat , ist
noch nicht bekannt.

Triberg . (Tödlicher Unfall .) Als am . Donnerstag eine
Zugmaschine mit einem schwer mit Bauholz beladenen Anhänger
.ruf dem Wege von Eremmslsbach nach Triburg fuhr , letzte sich

ein Junge auf die Holzbalken, und zwar zwischen Maschine und
Anhänger. Nach kurzer Zeit rutschte er ab und kam unter den
Anhänger zu liegen. Er wurde so schwer verletzt, daß er nack,
ernigen Stunden im Krankenhaus starb. Der verunglückte Junae
war 12 Jahre alt und der einzige Sohn des Triberger Ein¬
wohners Franz Schönenberger.

Zell i. W. (Erkannte  Leiche .) Die im Fabrikkanal an¬
geschwemmte Leiche ist inzwischen identifiziert . Es handelt sich um
die 72jährige Friderike Dörflinger aus Niedertegernau . Die
Lebensmüde , eine Mutter von neun Kindern , ging von zuhause
weg, über Eresgen nach Zell und sprang dann in den Fabrik-
kanal . Der Grund zu ihrer unseligen Tat soll, in Familienv-r.
wllrfnissen zu suchen sein. '

Oberried , Kreis Freiburg . (Tödlich verunglückt .) In
der Nacht rannte ein Motorradfahrer beim Dietenbacher Wea
gegen einen Baum; er war sofort tot, während der Mitfahrer
schwerverletzt in die Freiburger Klinik verbracht werden mußte.

Müllheim . (Der Gauleiter in Neuenburg .) Das
Städtchen Neuenburg wurde im Juni d. I . von den Franzosen
durch Beschießung zu einem erheblichen Teil zerstört. In zwölf
Wochen wurden 198 Holzhäuser mit 311 Wohnungen für Wz
Volksgenossen durch den Reichsarbeitsdienst erstellt. Die lleber-
gabe der Siedlung erfolgte durch Generalarbeitsführer Helff
in Gegenwart des Gauleiters Robert Wagner.  Letzterer dankte
in einer Ansprache der Grenzbevölkerung in Baden für ihre tap¬
fere und treue Gesinnung in den schweren Kriegsmonaten be¬
sonders den Neuenburgern und versprach, daß auch Neuenbuw
wieder aufgebaut wird . Der Rhein sei jetzt keine Grenze mehr
das so oft zerstörte Land am Oberrhein werde einer friedlich-n
Entwicklung entgegengehen.

Straßburg . (Spiel mit Sprengkörpern .) Der Sohn
der Familie Schlagdenhaufenfand in der Nähe des Rhsin-
Nhone-Kanals Sprengpulver, das er zusammen mit weiteren
gleichaltrigen Kameraden in eine Blechbüchse lud; das Pulver
brachten sie dann zur Entzündung. Eine starke Explosion ent¬
stand, deren Wirkung unter den Kindern verheerend war. Ins¬
gesamt wurden sieben Kinder verletzt, von denen der 12 Jahre
alte Karl Schlagdenhaufeninzwischen seinen Verletzungen er¬
legen ist. Besonders tragisch ist der Fall der Familie Johann
Stengel, die von ihren zwölf Kinder fünf unter den Verletzten
zu beklagen hat.

Kandel und NevVede
Neue Erzeugerfestpreise für Speisekartosseln. Das Gebiet des

Kartosfelwirtschaftsverbandes Württemberg ist bekanntlich in die
Höchstklasse der Erzeugerfestpreise für Speisekartoffeln gekommen.
Diese Erzeugerfestpreise wurden je 50 Kilogramm frachtfrei Emv-
fangsstation in den Monaten September , Oktober und November
für weiße, rote und blaue Sorten auf 2.40 RM . und kiir gelbe
Sorten auf 2.70 RM . festgesetzt. Der Erzeuger darf sodann jür
bestimmte Kartoffelsorten Zuschläge erheben. — Auf den württ.
Speisekartoffelmärkten ist die llmsatztätigkeit zur Zeit gut. Die
Anlieferungen , durchweg aus der Gegend von Mergentheim und
Heilbronn , werden restlos untergebracht.

Nördlinger Schasmarkt. Zufuhr : 3070 Stück. Preise : Hammel
100—130, Jährlingshämmel 73—85, Lämmer 60—80, Eeltschase
80—110, Vrackschafe 50—68 RM . Handel langsam . Nördlinger
Schweinemarkt. Zufuhr : 776 Saugschweine, 17 Läufer . Preise:
Saugichweine 40- 55, Läufer 110—130 RM . das Paar . Handel
lebhaft.

Herrenberger Schweinemarkt
Dem letzten Schweinsmarkt waren zugeführt : 66 Stück Milch¬

schweine, 8 Stück Läuferschweine. Verkauft wurden : 4V Slick
Milchschweine zum Paarpreis von 65—80 Mk. und 2 CM
Läufcrschweine zum Paarpreis von 124 Mk. Verkauf gut

Hopfen
Affstätt In den letzten Tagen kam hier sämtlicher Hopfen zm

Verkauf im Preisrahmen von 145—155 Mk. pro Zentner.

Gestorbene : Eugen Beck, Kaufmann , 49 I ., Altensteigl
Marie Alber geb. Theurer , 56 I ., Fünfbronn;  Anna
Maria Großhans geb. Keppler , 67 I ., A i chh a l d en l Do¬
rothea Seeger , 79 Jahre , Oberwaldach.
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Erkältungen in der Aebergangszeit
sollte man nicht vernachlässigen, da sich sonst leicht ernsthaftere Erkran¬
kungen einstcllen können. Deshalb wende man sofort bei den ersten An¬
zeichen beginnender Erkältung, wie Frösteln, Hullen. Schnupfen oder
Heiierkeit. folgendes Rezept an : Kurz vor dem Zubettgehen oder nn
Bett möglichst beiß 1—2 Eßlöffel Klosterfrau-Melissengeist und 1—2
gellrichene Eßlöffel Zucker mit etwa der doppelten Menne kochenden
Wassers gut verrührt trinken und dann schwitzen! Zur Nachkur, und um
Rückfällen cntgegcnzuwirkcn. nebme man noch einige Tage, und zwar
2—3 mal täglich, einen Teelöffel Klosterfrau-Melissengeist in einer Taffe
Pfefferminz- oder schwarzem Tee. .

Versuchen auch Eie einmal bei den ersten Anzeichen einer, Erkaltung
oder eines Grivveanfalls den bekannten Klosterfrau-Melinengelst m
der blauen Packung mit den drei Nonnen ; erhältlich bei Ihrem Apo¬
theker oderDrogisten in Flaschen zu RM .2.80. 1.65 und 0.90 (Inhalt:
100. 50 und 25 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten EmkauN

Dorausbestellungen auf das reichhaltige, mit vielen
Karten, den Wehrmachts¬

berichten, Feldmarschällen, Generalen, sämtlichen
Ritterkreuzträgernu. v. a. versehene Sonderheft

W l« l«A« WlllSlAI"
nimmt für 50 Pfennig das Stück entgegen

l-iübsclisKlsi ^ srous ^ ieli-

—unä c>vs v<smg Lieft rumLslbst-
rcftnsiäsi 'n rsigt tknsn ctcrs Lepismbsfbeft
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Sck lo ls erjacken und
-Koten , Malerkittel,
öäcker- und Metzger-
Kleidung- kurr- alles-
was besonders stark
verölt oder belckmutzt
itt, verlangt nack lni.
im mackt Verwendung
von Seite und wallck-
pulver u b^ rflülli 9 .

oöansfrav , de greif e:
^lm spart Sei f e l

Warnung!
Bon heute ab komme ich

für weitere Verbindlichkeiten,
die meine Frau eingeht, nicht
mehr auf.

Karl chrotz,
Nagold , Turmstraße 12.

Verkaufe
2 LNoft-

fMev
je 225 Liter haltend, mit
Türchen

Ferd . Weimer sen.

Deutlich lesbar
Zeläposischachteln

geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet ein fehlerfreies

bei G. W. Zaiser, Nagold. Inserat.

Monade mit
nur reinen Zutaten,

Mineralwasser
Wonenaromaund

überall erWM

Prospekte durch die Mincralbruimea AG. Bad überkingei»!

oeliuid unö deltömmlieli

Wildberg, den 16. September 1940

Trauer-Anzeige
Meine liebe Frau, unsere treubesorgte

Mutter und Schwiegermutter

Christiane Schwel
ist nach langem schwerem Leiden im 69. Le¬
bensjahr sanft entschlafen.

In tiefem Leid
der Gatte: Gottlieb Schidel

die Tochter: Selma Reuz mit Gatten
Ernst, z.3t. bei der Marine

Die Beerdigung findet am Mittwoch um 13 Uhr statt
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WM der englischen Führung
Die „Schlacht um London ", wie die Engländer den jetzi¬

gen für sie so niederschmetternden Kampfzustand im Bereich
ihrer Hauptstadt nennen , ist iiymer mehr in ein entschei¬dendes Stadium eingetreten . Dis zweite Woche der deut¬
schen Angriffe hat ebenso pausenlose Vergeltungsschläge ge¬
bracht wie die erste . Die Londoner Bevölkerung kommt aus
den Luftalarmen bei Tag und bei Nacht nicht mehr heraus.
In den spärlichen Pausen zwischen den deutschen Vorstößen
gilt ihre einzige Sorge der Sicherung der Ernährung , diein vielen Londoner Stadtvierteln bereits katastrophale For¬
men angenommen hat . In den Luftschutzkellern selbst aber
wechselt das dumpfe Hindämmern der Angst mit wütenden
Anklagen gegen das Schicksal, das dem bisher so stolzen
Engländer eine so schwere Heimsuchung auferlegte . Nachallem, was durchsickert und was ausländische Korrespon¬denten berichten , spielen dabei auch politische Ueberlegungen
eine große Rolle . Die Engländer sind aus dem Phlegma
ihrer Empire -Anmaßungen und ihres selbstverständlichen
Lebensegoismus grausam hochgescheucht. Alle Versprechun-
.gen und Prophezeiungen ihrer Regierung sind in den letz¬ten Tagen als groteske Lügen entlarvt worden . Mit der
Sprache der deutschen Bomber kann es auch Mr . Churchill
nicht mehr aufnehmen . Das Schlimmste ist aber , daß irgend
welche Aussichten auf Besserung nicht bestehen . Auch bei
ungünstigstem Wetter erscheinen die deutschen Flieger mit
unheimlicher Treffsicherheit über allen militärischen Ob¬
jekten der Achtmillionenstadt und darüber hinaus wichtigenStätten im Lande . Von der so oft angekllndigten „Ab¬
nutzung" ihres Materials und ihres Angriffswillens ist
nichts zu spüren . Ganz im Gegenteil ! Die systematische
Durchkämmung der Hauptstadt nach lebenswichtigen Zielen
hat sich in den letzten 48 Stunden noch gesteigert . Immer
neue Brandherde sind zu den alten hinzugekommen . Im
Gegensatz zu der unermüdlichen Gewalt der vernichtenden
deutschen Schläge aber steht das Erlahmen der britischen
Nervenkraft . Die Flieger der Royal Air Force stöhnen von
Stunde zu Stunde mehr über die ungeheure Beanspruchung,
über ihre Verluste und ihre Ermüdung . Es gibt gegenwär¬
tig keine düstere Möglichkeit , die den Engländern noch un¬
möglich erschiene. Damit wächst zwangsläufig in der Be¬
völkerung der britischen Insel die „Weltuntergangsstim¬
mung", die nüchtern blickende Kritiker der englischen Poli¬
tik schon vor diesem Kriege vorausprophezeit haben . Eng¬
land erlebt praktisch , daß alleStützenseinesWe l t-
reiches ins Wanken geraten.  Es sieht zum ersten¬
mal dem ganzen Ernst einer unaufhaltsam näherkommenden
Niederlage in die Augen . i

Auch die britische Regierung hat diesen drohenden Ver¬
hältnissen gegenüber den Tonfall ihrer Aeußerungen we¬
sentlich gewandelt . Auf der einen Seite versucht sie noch
immer mit kühnen Behauptungen , die meistens nur eine
Lebensdauer von wenigen Stunden haben , den Mut der
Bevölkerung aufzupulvern . Hinter diesem zur Schau ge¬
tragenen Optimismus aber verbirgt sich eine ständig
wachsende Angst,  die auch aus den Telegrammen nach
Kanada und USA . ganz unverhohlen deutlich spricht . Be¬
sonders Churchill malt in jedem zweiten Satz das Gespenst
der deutschen Invasion an die Wand , die ihm selbst wohl
immer unvermeidlicher erscheint . Auch die Vorberei-
tungenfürdieFluchtnachSchottland  sind von
allen amtlichen britischen Stellen überstürzt in die Wege
geleitet worden , so daß ihr plötzliches Verschwinden kaum
noch besondere Ueberraschungen Hervorrufen kann . Was
bei einer solchen Flucht allerdings aus der Londoner Be¬
völkerung werden soll, scheint die verantwortlichen Pluto-
kraten weit weniger zu kümmern . Seit Tagen tobt das Ge¬
schrei um die Evakuierung der Metropole . Bald wurde sie
bekanntgegeben, bald wieder bestritten . Man erhält den
Eindruck, daß je nach der Nervenlage Befehle ausgesprengt,
widerrufen und erneut formuliert werden . Aber diese
Chaotik der Führung wird von der Bevölkerung selbst kaum'
mehr als Versagen des einheitlichen Abwehrwillens emp-
mnden. Die Grenzen der Ordnung verwischen sich zusehends.
Eigenmächtigkeiten , ja Plünderungen begleiteten den Ein¬
tritt in die zweite Bomben -Woche. Das Durcheinander der
Seelen sprengt sich immer mehr Bahn in die Öffentlichkeit.
Damit beginnen sich in London die panischen Schrek-
kens zustande  anderer von den Engländern in diesem
Kriege preisaegebenen Städte zu wiederholen . Die Ereig-
Mse in Warschau , Rotterdam und Dünkirchen werden für
oie Londoner plötzlich bestürzende und schreckenvolle Gegen-

Fur den Beobachter aus der Ferne erhebt sickj freilich
.̂ ri vielen Einzelheiten dieses militärischen Infernos

Wgleich die Erinnerung an die tausendfältigen Bekundun¬
gen der englischen Ueberheblichkeit , die seit Monaten und
fahren der Welt wie ein unfehlbares Evangelium vor-
Uragen worden sind. Was ist heute von den englischen
«waadedrohungen , von dem Hungerkrieg gegen deutsche
nrauen und Kinder , von der strahlenden Macht der Royal
mr Force , von der Unverletzbarkeit der britischen Insel
uns von der noch vor wenigen Tagen angekllndigten Offen-

Kontinent übrig geblieben ! Weniger als ein
, " "lsts! Jedes Wort , das seit einem Jahr in England ge¬
brochen wurde , hat sich als ü b l e r u n d v e r b r e che r i -
l?» / ^ " ff erwiesen . Auch die stärkste Garantie , die
England bisher ausgeteilt hat , die Garantie für seine
mqene Unbesiegbarkeit , ist von der deutschen Luftwaffe und

^enau so zusammengeschlagen und vernichtet wor-
^ anderen Garantien auf dem Kontinent . Jeder

L ^ dcmke. der im Hirn Churchills und seiner Krea-
s,i? ^ herumgespensterte , ist widerlegt und ad absurdum ge-
uyrt worden . Kein Fü  n k che n ' W i r k l i chk e i t lebte

7̂ - "Ĥ Een Konstruktionen , die man als angeblichN̂ . 7^Mkuge Münze in allen Erdteilen in Umlauf brachte.
Mn» - atten allein die warnenden Morte , die Adolf

m Stunde der letzten Entscheidung dem eng-
den Kanal zurief . Ans ihnen sprach die

der Schicksals, die wahre Einsicht in dis Groß,all» Entscheidungen , die das Jahr 1940 über
üt Völker heraufgeführt hatte . Alles ander«

eingegenuber heute verblaßt und versunken.
über!,* ^ " Engländer mag diese Erkcnnims , wenn er sie

fchon zu fassen vermag , etwas Furchtbares sein.
Ri putsche ist sie die Bestätigung für die
ünn» **^ ^ unseres Weges.  Auch die kommenden
den j,n Zeichen unseres Glaubens an
London an " Kd unsere Weltmission Das brennendeund in ' K für uns der Feuerschein einer überalterten

m^ ^ dr brechenden Vergangenheit . Die deutsch-
^gelangi bernandersetzung ^ ietzt auf ihrem Höhepunkt

..Ich schoß Lücken in den Geleitzug
und stieß hindurch"

Oberleutnant zur See Jenisch erzählt
Von Kriegsberichter Ulrich Kurz

DRV Bei der Kriegsmarine , 16. Sept . (PK .) Mit einem Er¬
gebnis von 40 000 VRT . ist das Unterseeboot des Oberleutnants
zur See Jenisch  in einem deutschen Stützpunkt eingelausen.
Einschließlich Anmarsch und Rückfahrt hatte diese erfolgreiche
Unternehmung nur wenige Wochen gedauert . Zunächst hatte eseine Zeitlang wieder einmal so ausgesehen, als ob der Atlantik
überhaupt keine Schiffahrt mehr hätte . Er lag Tag und Nacht wieeine Wüste da, aber, so erzählt nnn der Kommandant:

„Keine Wüste ohne Oasen ! Unsere Oasen sind die feindlichen
Celeitzüge . Nachdem uns ein Geleitzug in unsichtigem Wetter
entkommen war und wir uns 24 Stunden lang schon geiirgerr
hatten , kam aus dem Abendhimmel in der Ferne ein neuer Ee-
leitzug in Sicht. Er bestand aus drer Kolonnen von Dampfern,
zwischen denen sich Bewachungsfahrzeuge tummelten . Und nun
spielte sich eine selbst für uns ungewöhnliche Szene ab. Wir
hatten planmäßig unseren Anlauf angesetzt und kamen auf einen
großen Dampfer von 8000 BRT . zu Schuß. Er sank sofort und
so entstand in seiner Kolonne eine Lücke. Kurz entschlossen
stießen wir durch diese Lücke hindurch und hatten nun die mitt¬
lere Kolonne der Dampfer vor uns , die sich noch sicher glaubte.
Ich hielt es für richtig, mir wieder eine solche Lücke zu ver¬
schaffen, schoß einen Dampfer von 6000 BRT . heraus und stieß
zum zweitenmal durch die Lücke. Jetzt standen wir an der dritten
Kolonne und ein größerer Dampfer von über 7000 BRT . stand
uns vor den Rohren . Um aus dem Geleitzug wieder heraus¬
zukommen, in dem es nun schon recht lebhaft wurde , brauchten
wir wieder eine Lücke. Also schaffen wir den Dampfer heraus und
stießen zum drittenmal durch. Das Ganze spielte sich in so kurzer
Zeit ab, daß man kaum zur Besinnung kam. Wir waren quer
durch den Geleitzug durchgestoßen, ehe wir es uns versahen, und
hatten 21000 VRT . auf den Grund des Meeres geschickt.

Noch mehr Glück war uns bei diesem Angriff dann allerdings
nicht beschieden. Wir waren noch einmal angelaufen und hatten
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Aegypten neuer Kampfraum
Streiflichter auf das Land zwischen Meer und Wüste

Die Ileberschreitung der Grenze der Cyrenaika
Durch italienische Abteilungen rückt Aegypten als
neuen Brennpunkt des Kampfes stärker in das
Scheinwerferlicht der Weltöffentlichkeit.

Bei Kriegshandlungen im afrikanischen Raum sind gewaltige
Entfernungen zu überbrücken. Das Mittelländische Meer schnei¬
det an der Ostgrenze der italienisch-libyschen Cyrenaika mit dem
Golf von Sollum weit in das afrikanische Küstenland
ein. Von diesem Golf aus zieht sich die Grenze zwischen Libyen
und Aegypten nach einigen schwachen Krümmungen wie mit dem
Lineal gezogen nach Süden und stößt nach 1036 Kilometer auf
den von Ost nach West verlaufenden Querriegel des anglo -ägyp-
tischen Sudans . Von diesem Treffpunkt aus biegt die ägyptische
Grenze in genau östlicher Richtung ab und endet nach 960 Kilo¬
meter am Roten Meer . Genau so lang wie die West- und Süd-
grenze ist auch die Strecke, die im Norden von Sollum bis cn die
Grenze von Palästina reicht und nach abermals 1000 Kilometer
den Westen Aegyptens durch Sinai , den Golf von Akaba und das
Rote Meer abschließt. Die von diesen Linien eingeschloffene Land¬
fläche beläuft sich auf 993 000 Quadratkilometer , von denen jedoch
nur 35 000 Quadratkilometer , also 3,5 Prozent , kulturfähig sind.
Es handelt sich dabei um die schmalen langgezogene Uferstrecken
im Niltal . im Nildelta  und um einige Flächen in den
spärlichen Oasen des Binnenlandes . Der große Rest ist öder Sand
und felsige Hochcben. 15 Millionen Einwohner , meistens Moham¬
medaner , wohnen in diesem Land.

Die Lebensader Aegyptens ist der Nil , der den Baumwoll-
kulturen das nötige Wasser liefert und auf dem die wirtschaft¬
liche Existenz des ganzen Landes beruht . In den gewaltigen
Etaudämmen von Kalliub , Assuan, Asiut, Esna Sifta und Nag
Hamadi werden in den Monaten der Flut die Wassermassen ge¬
sammelt, die in den Monaten des Niedrigwassers wieder ab¬
gegeben werden.

Kairo,  dis Hauptstadt , ist mit etwa 1 100000 Einwohnern
nicht nur die größte Stadt Aegyptens , sondern die größte Stadt
in ganz Afrika . Sie liegt am rechten Ufer des Nils , etwa 25 Kilo¬
meter vor der Teilung des Flusses in den Rosette- und Damiette»
Arm. Von da ab ist das ganze Nildelta ein einziges Gewirr
von schmalen und schwer passierbaren Wasseradern . Kairo selbst
mit einer Grundfläche von 150 Quadratkilometer bietet mit sei¬
nen mittelalterlich -arabischen Quartieren und seinen modernen
europäischen Vierteln eines der anziehendsten Bilder der Welt.
Eine Industrie wird man in dieser Millionenstadt vergeblich
suchen, aber der ägyptische Großhandel mit Baumwolle , Getreide,
Holz und landwirtschaftlichen Maschinen liegt in der Hand der
Kaufleute von Kairo.

Die ägyptischen Städte,  die sich an der Mittelmeer¬
küste hinstreckcn, sind jedem, der sie nicht schon früher kannte,
durch die italienischen Wehrmachtsberichte hinlänglich bekannt
geworden. Sollum , Ras Halaima , Sidi Varani und Marsa Ma-
truk sind wiederholt Ziele der italienischen Bombengeschwader
gewesen, weil die Engländer dort „zum Schutze Aegyptens " ihre
militärischen Niederlassungen angelegt und motorisierte Einhei¬
ten zusammengezogen haben. Um die Schwere einer kriegerischen
Operation selbst in diesem verkehrsmäßig immerhin erschlossenen
Teil Nordafrikas zu ermessen, genügt der Hinweis , daß von der
libyschen Grenze bis nach Marsa Matruk über Hunderte von
Kilometern nur primitive Küstenstraßen angelegt sind. Erst dann
beginnt eine Eisenbahnlinie . , die am Meeresufer über Ralem-

emen großen Tanker aufs Korn genommen. Aber nun waren
wir entdeckt, der Tanker drehte auf uns zu und wir legten zwi¬
schen ihn und uns eine respektvolle Entfernung.

Dann schaukelten wir wieder allein im Atlantik und luden
neue Torpedos in unsere leergeschoffenen Rohre . Wieder war der
Ozean eine Wüste, aber prompt stellte sich nach einiger Zeit die
nächste Oase ein. Das war nun ein Geleitzug,  auf den die
Engländer ganz besonderen Wert legten. Zwei große transatlan¬
tische Passagierdampfer , denen sich noch ein Frachtdampfer an¬
gehängt hatte , waren von nicht weniger als sechs Zerstörern
gesichert. Wir machten den einen Dampfer als einen Paffagier¬
dampfer vom Typ „Scythia " aus , der nach Lloyds Register seine
19 761 VRT . hat . Unser Anlauf bringt uns an die geplante
Stelle , und ein gut gezielter Torpedo trifft das Achterschiff. Eine
heftige Explosion erschüttert die Luft . In die sechs Zerstörer gerät
Bewegung . Wir sehen, wie einer längsseits geht und von dem
sinkenden Schiff die Besatzung übernimmt . Er hat kaum ab¬
gelegt, als das große Schiff untergeht.

Wir entziehen uns den wütenden Angriffen der übrigen Zer¬
störer und bald befinden wir uns wieder allein auf weiter Flur ."

Die Einnahme von Soüum
Schwierige klimatische Verhältnisse

Bon der ägyptischen Grenze, 16. Sept . Mit der Einnahme
der ägyptischen Grenzstadt Sollum,  die der italie¬
nische Heeresbericht vom Montag meldet , hat der Vorstoß der
Armee des Marschalls Graziani in kurzer Zeit sein erstes Ziel
erreicht. Die Truppen Erazianis haben trotz der zu dieser Jahres¬
zeit noch außerordentlich großen Hitze den Vorstoß über die liby¬
sche Grenze unternommen und sind bereits im ersten Ansturm
über den befestigten Ort Sollum hinaus in die wasserlose Sand¬
wüste an der ägyptischen Mittelmeerküste vorgestoßen. An Wegen
steht den vorrllckenden Truppen hier nur eine befahrbare Kara«
wanenstrahe zur Verfügung . Wie bereits bei der Eroberung
Britisch-Somali -Landes bereiten die klimatischen Verhältnisse
und Fragen des Nachschubs einer militärischen Aktion größte
Schwierigkeiten . Wasserstellen sind nur an wenigen Punkten zu
finden ; sie reichen nicht im entferntesten für die Wasserversorgung
einer modernen Armee, auch dürfen sie von den zurückgewor¬
fenen englischen Truppen unbrauchbar gemacht worden sein.

Sollum , ein kleines befestigtes Küstendorf , wird von einer
Bergkette im Süden beherrscht, in die die Engländer ein kleines
Fort eingebaut hatten , das von den italienischen Truppen ge¬
stammen wurde . Der Ort Sollum , der etwa 15 Kilometer von Her
libyschen Grenze entsernt liegt , wurde erst 1911 von Aegypten
besetzt und erst im Jahre 1925 von den Italienern Aegypten
ve rtrag lich zuerkannt.

Anhaltende Trockenheit in Australien . Die „Neuyork Ti¬
mes " meldet aus Melbourne , die anhaltende Trockenheit
habe Australiens Weizenanbau schwer geschädigt . Schätzungs¬
weise werde die diesjährige Ernte im Höchstfälle 110 000
Bushel gegenüber 210 000 im letzten Jahre ergeben.

Cangsterüborfaü auf eine Bank von Peru . Eine sechs¬
köpfige maskierte Gangsterbande überfiel am Freitag nach¬
mittag die Filiale der National Citybank of New York in
Lima und raubte nach einer Schießerei gegen 140 000 So¬
les . Von den Tätern , die zunächst entkamen , konnte bisher
einer gefaßt werden . Dieser Bandenüberfall auf die Bank ist
erstmalig in der Geschichte Limas.

Ram , Ralem -el-Khamais und Ehuka zunächst nach Alexandrien
und dann weiter in das Suez - Gebiet  führt . Diese
Bahnstrecke hatte bisher eine besondere Bedeutung , da sie die
englischen Material - und Truppentransporte von Suez und
Alexandrien in der Richtung nach Jtalienisch -Libyen erleichtert
hat . lleber den jetzigen Zustand der Bahnlinie ist allerdings nicht
viel bekannt, denn die italienischen Bombengeschwader haben
hier verschiedentlich sehr heftig gewirkt. Transportzüge und Bahn¬
anlagen waren ein lohnendes Ziel , weil jede Unterbrechung des
Verkehrs mit langwierigen Stockungen verbunden ist. Erst vor
einigen Tagen ist auf der Strecke nach Marsa Matruk nach dem
Abwurf einer Sprengbombe ein ganzer englischer Transportzug
in die Lust geflogen. Unsere eigenen Erfahrungen aus Fran^
reich beweisen, daß ein explodierender Munitionszug nicht nur
die Ladung und das rollende Material in Atome auflöst, son¬
dern daß er auch die Gleisanlagen und den Unterbau der Bahn¬
strecke gründlich und nachhaltig zertrümmert.

Die Engländer haben Alexandrien  zu ihrer wichtigsten
Flottenbcrsis  gewählt . Nach der Aufgabe des dauernd bom¬
bardierten Stützpunktes Malta und nach der Heranziehung eines
großen Teiles der früher in Gibraltar stationierten Flottenein-
heiten ist Alexandrien zum Hauptfammelpunkt geworden. Die
auf der Reede und dem Binnenhafen von Alexandrien liegenden
Kriegsschiffe sind schon wiederholt dem erfolgreichen Angriff
italienischer Bomber ausgesetzt gewesen. England zieht aber
immer neue Einheiten nach Alexandrien , Rosette, Damiette und
Port Said , weil es vom Mittelmeer her die Zugänge zum Suez¬
kanal mit allen Mitteln verteidigen will . Die Verteidigung des
Suez-Seeweges nach Indien ist im Grunde genommen der Kern¬
punkt aller militärischen Maßnahmen , dis England in Aegypten
getroffen hat . Es wird sich erweisen, daß auch die englische Mit¬
telmeerflotte nicht in der Lage ist, die eifersüchtig gehütete Macht¬
position am Suezkanal zu retten.

Bei einem Marsch durch das Innere Aegyptens  geht der
Weg über die Karawanenstraßen . Der wichtigste Knotenpunkt
liegt etwa 200 Kilometer südlich des Mittelmeers und dicht
hinter der italienisch-libyschen Grenze bei der Oase Siwa . Wie
aus dem Zentrum eines Spinnennetzes strahlen von dort die
Wege in die italienische Cyrenaika und zu den ägyptischen Oasen¬
plätzen von Chargha , Dachla und Vaharija aus . Von da aus
zieht sich das Wegenetz zu den Küstenplätzen und zu den Handels¬
zentren am Nil weiter . Es sind dabei wohl ungeheure Räume
zu durchmeffen, aber das Beispiel des Vormarsches durch das
Somaliland hat den Nachweis dafür erbracht, daß italienische
Soldaten den Strapazen eines solchen Wüstenmarsches durchaus
gewachsen sind. Die englische Position am Suezkanal
ist auch von der Landseite her gefährdet ; nicht nur durch italie¬
nische Streitkrüfte , sondern auch durch die unruhige einheimische
Bevölkerung , die lieber heute als morgen das englische 2oL »0-
schütteln will.

Der anglo - ägyptische Sudan  zieht sich unterhalb von
Jtalienisch -Libyen und Aegypten 700 Kilometer bis nach Jtalie-
nisch-Ostafrika herunter . Etwa nach zwei Dritteln des Nord -Süd-
Weges erreicht man am Westufer des Roten Meeres die Eisen¬
bahnausgangspunkte Port Sudan und Suakin . Von da aus geht
die Hauptstrecke mit vielen Abzweigungen nach Talgwareb , Ad-
barar , Omdurman , Khartum , Kellalaü und Caffala weit ins
Innere des gewaltigen Sudans hinein . Von Jtalienisch -Ostafrika
aus sind schon vor Wochen Vorstöße in das Sudangebiet unter¬
nommen worden Sie haben die Eroberung des Gebietes von
Cassala und den Rückzug der englischen Truppen zur Folge ge¬
habt . Der Rückzug wird auch in der Zukunft die Marschroute der
Briten sein.



«. Seite — Nr. 218

Zentren der britischen Politik
Buckingham-Palast und Parlament

Der Buckingham-Palast In London ist in den
letzten Tagen durch Bombensplitter beschädigt worden.

Die Stelle des früheren königlichen Schlosses in Berlin oder
der einstigen Tuilerien in Paris nimmt in London heute noch
der Buckingham-Palast ein . Wenn man ihn mit anderen euro¬
päischen Residenzschlüssern vergleicht, ist er allerdings kleiner und
weniger pomphaft . Er war ursprünglich auch nicht als Königs-
schlotz bestimmt, sondern sür die Herzöge von Buckingham, die in
der alten englischen Geschichte eine große Rolle gespielt haben.
Die englische Königsfamilie hat sich den Buckingham-Palast erst
im Jahre 1809 zu ihrer Wohnstätte erkoren, nachdem der James-
Palast , die frühere Residenz, bei einem Eroßfeuer bis auf die
Grundmauern abgebrannt war.

Der Buckingham-Palast ist eigentlich keine architektonische
Sehenswürdigkeit , aber als Wohnsitz der königlichen Familie
ist er sür alle Engländer das „Herz Londons ". Das kommt zu
einem Teil aber auch von der geographischen Lage her, denn der
dreieckige Park des Königsschlosses grenzt unmittelbar an den
Hyde-Park , der im Zentrum der Stadt liegt . Für die Londoner
und sür die vielen Fremden , die früher zur englischen Hauptstadt
kamen, war der Buckingham-Palast so eine Art Wallfahrtsort
geworden . Das tägliche Aufziehen der Wache mit all den alter¬
tümlichen Zeremonien gehörte zu den Ereignissen, die regel¬
mäßig ganze Scharen von Neugierigen anzulocken pflegten.

Das Innere des Schlosses ist mit Prunk überladen . Aus der
großen, von Marmorsäulen getragenen Eingangshalle führt eine
in Weiß und Gold gehaltene , mit roten Teppichen belegte Treppe
in die oberen Räume . Dort ist die ganze Innenfläche des Schlosses
in Säle aufgeteilt , von denen der weiße Thronsaal , der mit
prachtvollen Vasen ausgestattete Grüne Salon und der aus Elfen¬
bein und Gold zusammengesetzte Musiksaal die kostbarsten sind.

Man mutz nun nicht annehmen , daß sich die englischen Könige
allein mit dem Buckingham-Palast begnügen . 30 Kilometer von
London entfernt liegt das bekannte Schloß Windsor  in der
Grafschaft Berkshire am rechten User der Themse. In der Graf¬
schaft Norfolk besitzt die Künigsfamilie das Schloß Sandrinz-
ham.  Dazu kommt als Nummer vier das Schloß BaImoral
bei Aberdeen. Im Gegensatz zu der Londoner Bevölkerung weiß
die Königssamilie immer noch, wohin sie demnächst ihre Schritte
lenken kann.

*
Im Londoner Stadtteil Westminster, dicht an der Themse,

wurde im Jahre 1299 der Erunostein zu einem Gebäude gelegt,
in dem sich drei Jahrhunderte später das englische Parlament
heimisch machte. Dazu mußte allerdings erst ein weitgehender
Umbau erfolgen, und dabei entstand ein Gemisch aus Gotik und
Renaissance. Im Jahre 1834 vernichtete eine Feuersbrunst dir
ganze Herrlichkeit, und im darausfolgcnden Jahrzehnt errichteten
die Engländer einen neuen Prachtbau , das „House of West¬
minster". Empire ? Klassizismus ? Eeorgianisch ? Louis Philipp?
Nein , selbstverständlich Gotik. Wie zum englischen Menu der
Pudding , so gehört zum englischen Zopf die Gotik. Für zwei¬
einhalb Millionen Pfund Sterling wurde ein gotischer Palast
erbaut , von so gigantischen Ausmaßen , daß kontinentale Parla¬
mente sich wie Weekend-Villen dagegen ausnehmen . Rein archi¬
tektonisch wurde nichts Grandioses geschaffen. Den Reichtum steckte
man lediglich in die Ausmaße , die Pracht , das Prestige . Man
schuf drei Riesentürme , jeden über 100 Meter hoch, und entlang
der Themse eine Steinterrasse von fast einem Viertel Kilometer
Länge, auf der die ehrenwerten Herren Abgeordneten früher
ihren Tee einzunehmen pflegten . '

^ Das englische Parlament beherbergt sowohl das Oberhaus als
auch das Unterhaus . Die beiden Säle , in denen diese politischen
Körperschaften tagen , bilden jedoch nur zwei Tropfen in dem
großen Steinmeer des Westminster-Hauses. Das Oberhaus ist
eine reine Repräsentationsstätte : zwar besitzt es 700 Mitglieder,
aber kaum ein Drittel der Lords befaßt sich mit Politik . Im
Gegensatz dazu ist der Sitzungssaal des Unterhauses kaum ein
Drittel so groß wie der Sitzungssaal des Berliner Reichstages.
Die Pressetribüne faßt kaum 40 Menschen, die Zuschauergalerie
etwa das Doppelte , und in der Diplomatenloge finden kaum
sechs Mann Platz . Der Saal ist schmal und hoch. Er wirkt nicht
wie ein Parlament , sondern wie der Sitzungssaal eines großen
Klubs . Er enthält weder Tribünen noch Rednerpulte , Minister¬
tische oder besondere Erhöhungen . Da sind nur mehrere Dutzend
grünlederne Sofas , auf denen die Abgeordneten sitzen. Ein ein¬
ziger dunkler Tisch steht in seiner Mitte . Aber auch er ist kein
richtiges Parlamentsrequisit . Zwar liegen schöne Lqderbände auf
ihm, die die Verfassung und die Gesetze Englands enthalten , aber
in Wirklichkeit ist der Tisch nur ein Symbol aus alten Zeiten , in
denen er als Verteidigungswall , als eine Grenzlinie zweier
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„Wer da nicht lachen soll", antwortete er. „Obwohl
rs die allcrunniöglichfte Situation ist, die man sich nur
denken kann, findest du es einfach ganz natürlich, um
2 Uhr nachts über fremde Dächer zu spazieren und Toilette
zu machen!"

Nun lachte auch Grith.
„Du hast recht, Rolf. Es ist geradezu komisch! Eine

solch tolle Situation hätte ich nie für möglich gehalten! Aber
nun wollen wir doch machen, daß wir fortkommen. Man
kann ja nicht wissen, ob die Agenten nicht bald unsere Spur
finden werden."

Die beiden Deutschen kletterten nun aus einer Höhe
von drei Stockwerken vorsichtig zur Erde hinunter . Har¬
tung ging voran , nachdem er Grith noch einmal eingeschärft
hatte, sich ja gut festzuhalten und nicht nach unten zu sehen.

Kurz darauf landeten sie wohlbehalten in der Medschid-
straße, nur wenige Häuser von dem Hotel entfernt.

Der Ingenieur ging vorsichtig durch die gepflegten
Gartenanlagen und schaute über die Umzäunung hinweg
die Straße hinunter Sie war völlig leer. Keine Menschen¬
seel« weit und breit. Aber es war ja auch schon bald 2 Uhr
morgens. Im Osten machte sich bereits ein fahles Frühlicht
bemerkbar. Wenn sie nicht bald machten, daß sie hier fort-
kamen. wurden sie vom jungen Tag überrascht. Aber wo¬
hin sollten sie sich wenden? Zum Bahnhof durften sie nicht
gehen. Eine Autovermietung gab es hier nicht. Zu Fuß
kamen sie nicht weit. Hiecbleiben und sich irgendwo im
Garten verbergen, konnten sie auch nicht. Sie hatten sich
schon viel zu lange hier ausgehalten.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter«
»

Glaubensbekenntnisse diente . Die schmale Tischplatte bildete
früher dis einzige Schutzmauer, die die Regierung vor etwaigen
Angriffen der Opposition schützte. Rechts von dem Tisch stand
nämlich das Kanapee der Regierung , und auf der linken Seite
stiegen die sechs bis sieben Reihen der Opposition in die Höhe.

-Nur wenige schwache Meter trennten damals die Parteien . Stur
und konservativ wie die Engländer nun einmal sind, haben sie
diese alte Raumeinteilung mit allem Drum und Dran in die
heutige Zeit hiniibergezogen. Das ist der Parlamentssaal , in dem
Churchill seine großspurigen Reden an die ganze Welt hielt.

Technik und öffentliche Verwaltung
Welche Möglichkeiten bieten sich bei der Deutschen

Reichspost  für solche technisch begabte Jungen , die vor dem
Eintritt ins Berufsleben stehen? Vor allem überragen bei
dieser Verwaltung drei Hauptgebiete  der Technik, näm¬
lich der f e i n v e r ä st e l t e F e r n m e l d e d i e nst , der Hoch¬
baudienst  und der K r a ft  w a g e n d i en  st. Entsprechend
der Art ihrer Tätigkeit sind die Beamten in die vier Laufbah¬
nen des einfachen, mittleren , gehobenen und höheren technischen
Dienstes gegliedert.

Der einfache Dien st:  Im Hinblick auf die Wichtigkeit
einer gründlichen Ausbildung ist die Reichspost in den letzten
Jahren dazu Ubergegangen, den Nachwuchs für den Telegraphen -,
Fernmelde - und Krastwagendienst in weitem Umfang in eigenen
Lehrwerkstätten heranzubilden und zu diesem Zweck Jungen mit
Bolksschulbildung als Lehrlinge zur Ableistung einer i. a.
dreijährigen Lehrzeit einzustellen. Nach Ablegung der Gesel¬
lenprüfung werden diese Lehrlinge Telegraphenbauhandwerker,
Telegraphenmechaniker und später Leitungsausseher oder Werk-
sührer . Bei Eignung ist der Aufstieg in den mittleren
D i e n.st sAssistienten, Sekretäre , Obersekretäre , Werkmeister
und Oberwerkmeister ) möglich. Dabei können sie sich verschiede¬
nen, recht interessanten Spezialgebieten zuwenden . Als solche
seien nur erwähnt : Europafunk , Ueberseefunk, Küstenfunk so¬
wie Rundfunksender - und Entstörungsdienst . Für die zum Kraft-
wagendienst neigenden Jungen sei nebenbei erwähnt , daß die
Reichspost mit ihren aber Tausenden von Omnibussen und
sonstigen Kraftfahrzeugen der weitaus größte Kraft¬
fahrzeughalter unseres Reiches  ist . Die Lehrlinge
des Kraftfahrzeughandwerks werden als Postkraftwagenführer
planmäßig angestellt und können über den Werkführer und
Werkmeister zum Oberwerkmeister aufrücken. Auch junge Leute,
die das Gesellen- oder Facharbeiterzeugnis anderwärts erwor¬
ben haben , stellt die Reichspost als Maschinisten ein zur Pflege
und Instandsetzung ihrer umfangreichen Maschinen-, Aufzugs -,
Fürder -, Rohrpost -, Licht-, Heiz- und Kraftanlagen usw.

Die Dienstposten des mittleren  technischen Dienstes
stehen, soweit sie nicht Versorgungsanwärtern Vorbehalten sind,
als Aufstiegsstellen für die Beamten des einfachen Dienstes zur
Verfügung.

Elektro - Maschinen- und Bauingenieure  mit dem Reife¬
zeugnis einer anerkannten höheren technischen Lehranstalt , fin-
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Aber ganz plötzlich, als Hartung noch orientierend di«
Straße hinunter schaute, kam chm ein erleuchtender
Gedanke:

Wenn er sich nun das vor dem Hotel stehende Auto
cmeignen würde !?

Gewiß, er machte sich dadurch strafbar . Aber was
hatte das in einer solchen Lage schon zu sagen? Wurde er
von den Leuten nicht dazu gezwungen?

Er ging zu Grith zurück und teiUe ihr seinen Plan
mit. Doch sie war dagegen und wollte nichts davon wissen.
Erst seine Vorstellungen, daß es gänzlich unmöglich sei, zu
Fuß sortzukommen, und daß sie keinesfalls noch länger hier
warten durften , wenn sie nicht ihr ganzes Vorhaben aufs
Spiel setzen wollten, brachten auch das junge Mädchen zu
der Überzeugung, daß das Auto ihre einzigste und wahr¬
scheinlich auch am wenigsten gefährliche Chance war.

Man mußte eben alles auf eine Karte setzen! *
Sie gingen vorsichtig zu der Umzäunung zurück und

überzeugten sich, daß die Luft rein war , worauf pe ge¬
schwind über den Zaun kletterten. Während Grith flüch¬
tigen Fußes die Straße hinunterlief , um so schnell wie
möglich aus der Gefahrenzone zu gelangen, schlug der
Ingenieur in aller Ruhe, als sei er ein verspäteter Nacht¬
schwärmer, die entgegengesetzte Richtung ein und steuerte
geradewegs auf das Auto zu. Das knatternde Geräusch des
Motors ließ seine Schritte ungehört verschallen.

Die Gartentür stand halb offen. In der Gaststube des
Hotels brannte noch Helles Licht. Aber weder von den Be¬
amten noch von den Engländern war jemand zu sehen.
Vielleicht waren sie gerade dabei, im Oberstock di« Tür auf¬
zubrechen.

Er konnte es also ruhig wagen.
Sein Herz klopfte ihm bis in den Hals hinauf, als er

sich vorsichtig dem Wagen näherte . Es war eine stark«
Welker-Maschine, ein Typ , wie er ihn sich kesser gar nicht
hätte wünschen können! Hoffentlich war auch genügend Be¬
triebsstoff vorhanden?

Dienstag , den 17. September izzg

den bei der Deutschen Reichspost in der Laufbahn des gehobe¬
nen technischen Dienstes ein großes und dankbares Betätigungs¬
feld. Besonders der Elektroingenieur kann sein Wissen und Kön¬
nen vielfach anwenden und erweitern , so z. V. bei der Verwen¬
dung hochfrequenter Ströme in der Fernsprecherei , bei dem
Ausbau des deutschen Fernkabelnetzes usw. Die Telegraphie
soll durch Verwendung eines einheitlichen Telegraphenappara¬
tes , des Springschreibers , d. h. einer Fernschreibmaschine, die wie
jede Schreibmaschine von jedem Benutzer selbst bedient werden
kann, vereinfa -bt werden . Der durch die Fernschreibmaichine
ermöglichte Fernschreibteilnehmerdienst wird weiter ausgebaut
werden und in dieser Form der Drahttelegraahie in zuneh¬
mendem Mage neue Anwendungsgebiete eröffnen . Die Frei¬
gabe des Fernsehrundfunks  steht für die nächste Zeit
bevor Der F en s e h sp r e chd i e n st wird weiter ausgebaut
Die Bildtelegraphie  entwickelt sich sprunghaft aufwärts.

Alle neuen Einrichtungen der Deutschen Reichspost erfor¬
dern auf dem Gebiete des Postbauwesenx  besondere Maß¬
nahmen . Soweit die Erstellung von Gebäuden in Frage kommt
wird auch hier nicht mehr schablonenhaft verfahren . Vielmehr
haben die Gebäude mehr und mehr auch rein äußerlich das
Gepräge nationalsozialistischer Formschönheit und ordnen sich
in ihre landschaftliche Umgebung harmonisch ein. Hier findet
der Bauingenie  u r seine Domäne , da kann er seine Fähig¬
keiten entfalten.

Daß der Maschineningenieur  beim größten Kraft¬
fahrzeughalter des Reiches nicht zu kurz kommt, bedarf keiner
besonderen Begründung.

Der Bedarf der Deutschen Reichspost an Beamten der geho¬
benen technischen Laufbahn in der Fachrichtung des Fernmelde-.
Funk -, Maschinen- und Hochbaudienstes ist nicht gering. Die
Ingenieure werden als Postinspektoranwärter ihrer Fachrichtung
angestellt und nach einigen Jahren der Ausbildung als Tech¬
nische Postinspektoren oder Postbauinspektoren planmäßig an¬
gestellt

Der höhere Dienst  bei der Deutschen Reichspost erfor¬
dert abgeschlossene Hochschulbildung.

Nähere Auskünfte erteilen das Gauamt für Beamte der NS¬
DAP ., Stuttgart , Jägerstraße 44, sowie die bei allen Kreis¬
amtsleitungen des Amts für Beamte eingerichteten Auskunfts-
und Beratungsstellen für Beamtennachwuchsfragen.

Wenn der Soldat in den Betrieb zurückkehrt
Nach der gesetzlichen Regelung können die aus dem Wehr¬

oder Reichsarbeitsdienst kommenden Gefolgschaftsmitglieder so¬
fort wieder ihren alten Arbeitsplatz einnehmen und unter den
Bedingungen Weiterarbeiten , die zur Zeit ihrer Einberufung
maßgebend waren . Eine Reihe von arbeitsrechtlichen Fragen, die
dabei entstehen, sind von den zuständigen Ministerien bereits
geklärt worden. Die zur Entlassung kommenden Eefolgschaftsmit-
glieder erhalten von ihrer Wehrdienststelle einen vierzehntägigen
Heimkehrurlaub . Während dieser Zeit bekommen sie neben dem
Wehrsold ein sogenanntes Verpflegungsgeld ; ihre Angehörigen
erhalten den Familienunterhalt , den sie bis dahin bezogen Habens
weiter . Der Reichsarbeitsminister hat diese Bestimmungen -i-
gänzt in einem Erlaß an die Reichstreuhänder der Arbeit . Darin
wird erklärt , daß das Esfolgschaftsmitglied während des vier-
zehntägigen Heimkehrurlaubs zur Aufnahme der Arbeit nicht
verpflichtet ist. Ebenso wenig ist der Unternehmer gehalten, das
Eefolgschaftsmitglied während dieser Zeit in seinem Beiriei
gegen Entgelt zu beschäftigen. Unberührt davon bleibt jedoch
die Verpflichtung des Eefolgschaftsmitgliedes, sich unverzüglich
nach seiner Entlastung wegen der Wiederaufnahme der AM
mit dem Unternehmer in Verbindung zu setzen. Das ist schon des¬
wegen erforderlich, damit der Unternehmer sich auf die Rückkehr
der Soldaten in seinen Betrieb einstellen kann. Nun ist selbstver¬
ständlich nicht angängig , daß das zurückkchrende Gefolgschafts-
Mitglied nach seinem Heimkehrurlaub gleich in den ersten Tagen
der wiederausgenommenen Zivilarbeit in Erholungsurlaub geht.
Der Erlaß des Reichsarbeitsministers an die Reichstreuhänder
sieht daher vor, daß der Anspruch auf Erholungsurlaub frühe¬
stens drei Monate nach der Arbeitsaufnahme gestellt werden
kann.

Fähruuglück auf der Rhone. Auf der Rohne ereignete sich
ein schweres Fährunglück, bei dem sechs Menschen ums Le¬
ben kamen. Bei der Uebersahrt von Pemme nach St . Didier
scheiterte die Fähre kurz vor dem Anlegen. Sämtliche In¬
sassen wurden in die reißenden Fluten geschleudert, nur zwei
konnten sich schwimmend ans Land retten . Die übrigen, der
Bürgermeister von Nattage und fünf Personen im Alter von
12 bis 19 Jahren , ertranken.

Er warf sich in Positur . Seine Muskeln strafften sich
und sein Geist durchflog noch einmal blitzschnell die ganze
Situation . Ein letzter Blick auf die angelehnte Tür, ein
kühner Sprung , und er saß am Steuer.

Der ganze Vorfall hatte kaum den Bruchteil einiger
Sekunden gedauert, und schon rollte das Auto des jüdischen
Seifenfabrikanten katzenweich die Medschidstraße hinunter.

An der nächsten Straßenkreuzung hielt Hartung einen
kurzen Moment , um Grith einsteigen zu lassen, dann gab
er Vollgas!

Das junge Mädchen drehte sich einige Male um und
sah, über das zusammengeschnallte Verdeck des Wagens
hinwegblickend, mehrere Männer , die schimpfend und gesti¬
kulierend vor dem Hotel standen und dem Wagen nachblicklcn-

Gleich darauf durchschnitten schrille Pseisentöne die
morgenfrischeFrühlingsluft.

„Hörst du sie pfeifen. Rolf?"
Der Ingenieur lachte.
„Sie sollen sich die Lunge aus dem Leibe pfeifen!

Uns hält jetzt niemand mehr aufl"
Er überquerte den großen' Platz vor der Moschee und

fuhr unter einer Elsenbahnunterführung hindurch. Er war
ein ausgezeichneter Fahrer . Haarscharf fuhr er durch
schmale Gassen und Gäßchen, wenn es galt, eine größere
Wegstrecke abzukürzen. Er nahm, ohne abzustoppen-
Straßenkreuzungen und Kurven und bekümmerte sich
im geringsten um etwaige polizeiliche Vorschriften. Dann
wandte er sich nach Westen und raste eine breite Land¬
straße hinunter.

Nachdem sie nach ungestörter Fahrt Nargi erreicht und
bei einem in seinem Schlaf aufgestörten Türken für nie
Geld und ebensoviel gute Worte weiße Schuhe un
Strümpfe für Grith erworben hatten, setzten sie ihre Fahr
nach Ankara fort.

, . (Fortsetzung solgU-
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